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(Techn. Teil.)

I. Analyse. Laboratorium.
Coleman Seilers, jr., und Horace W. ßellers, Die Luftpumpe Priestleys. 

Lebensgeschichte P b iestley s  und Demonstration einer von P b iest ley  stammenden 
Luftpumpe, die Vff. dem FfiANKLiN-Institut übergeben (Abbildung im Original).
(Journ. Franklin Inst. 190. 877—80. Dezember [20/10.*] 1920.] JUNG.

Hede Halphen, Normaltropfenzähler. Der in der üblichen Ausführung wegen 
seiner leichten Zerbrechlichkeit u. schwierigen Reinigung kaum verwendete Normal­
tropfenzähler kann mit ausreichender Genauigkeit hergestellt werden, wenn man 
ein spitz ausgezogenes Glasrohr in das kreisförmige Loeh von genau 3 mm Durch­
messer einer Messingscheibe von 5 mm Dicke und ca. 20 mm Durchmesser einführt 
und an der Berührungsstelle abschneidet. Man läßt jedem Tropfen die Zeit von 
1 Sekunde zur Ausb. und zum Abreißen. (Pharm. Zentralhalle 62. 767—68. 15/12. 
1921. Prag, Pharmakol.-pharmakogn. Inst, der Univ.) H a n z .

Carle S . Hayward, Ein Vorschlag zum Messen von Gasströmen. Der Gas­
strom wird wie üblich durch Nebenschalten eines U-förmigen Manometers ge­
messen. Die Abänderung besteht dann, daß das eiserne Hauptrohr an einer Stelle 
eine Erweiterung bekommt, an deren Übergang in das gewöhnliche Kohr Pflöcke 
mit verschiedenen Bohrungen eingesetzt werden köDnen. Die Pflöcke befinden 
sich zwischen den Abzweigungen zum Manometer. Für jeden Pflock wird der 
App. geeicht. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 780. 4/5. 1921. Massachusetts, 
Inst, of Technol.) - Z appneb .

Otto Friedrich, Meßgeräte für hohe Temperaturen. Beschreibung des Holborn- 
KurTbaum-Pyrometers der Siem ens & H a ls k e - A .-G .,  das sich durch große Meß­
genauigkeit bei hohen Tempp. (bis 1600°) auszeichnet, jedoch nicht mit Selbst- 
registriereinrichtung ausgestattet werden kann, u. des Ardometers derselben Firma, 
das auch selbsttätige .Fernanzeigung ermöglicht. (Ztschr. f. Sauerst.- u. Stickst.-Ind. 
13. 117—20. Dezember 1921.) S p li t tg e b b e b .

E berhard  Zopf, Gesamtstrahlungspyrometer. Es handelt sich um den schon 
mehrfach beschriebenen App. (vgL Q u a in k , D in g le b s  Polytechn.- Journ. 336. 
323; C. 1922. H. 173). (Ztschr. Ver. Dtsch. Ing. 65. 1267. 3/12. 1921. Berlin- 
Halensee.) '  N e id h a b d t.

Giemsa, Über einen neuen einfachen Apparat zur Ultrafiltration. Es wird eine 
neue Ultrafiltrationsvorrichtung beschrieben, welche eine raschere Filtration von 
Emulsionskolloiden (Eiweißlsgg. usw.) gestattet als die bisher bekannten Systeme, 
indem sich die Kolloide nach Abgabe des W. nicht auf dem Filter festsetzen, 
sondern infolge ihrer höheren D. an einer zylindrischen Filtrationsmembran hinunter­
gleiten und sich am Boden sammeln, immer neuen verdünnteren Lsgg. Platz 
machend. — Der App. wird von F . & M. L autenschlageb  in Berlin hergestellt. 
(Arch. f. Schiffs- u. Tropenhyg. 25. 145—46. 1921. Hamburg, Inst. f. Schiffs- u. 
Tropenhyg.; Ber. ges. Physiol. 10. 164. Ref. F odob.) Sp ie g e l .

W inslow H. Herschel und Carl Bergquist, Die Konsistenz von Stärke- und 
Dextrinpasten. Die Vff. unterscheiden zwar in ihrer Einleitung prinzipiell zwischen 
der Viscosität einer Fl., bei welcher die Geschwindigkeit des Durchflusses durch 
eine gegebene Capillare etwa proportional dem angewandten Druck ist, und anderer­
seits der Plastizität, ’ d. h. der Befähigung zu einem Fließen, das aber erst bei 
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Überschreitung eineB gewissen Minimaldruckes eintritt. Aber sie verwenden doch 
ein von B ingham  (Journ. Ind. and Engin. Chem. 6. 233; C. 1914. I. 2025) an­
gegebenes Viscosimeter zur Best. der Konsistenz, worunter sie etwas verstehen, was 
gleichzeitig Plastizität und Viscosität umfaßt. Was diesen App., der mit Druck 
arbeitet, hauptsächlich zu einem „Plastometer“ macht, ist eine nicht zu enge Aus- 
flußcapillare. Unter 1 mm Durchmesser darf man auch schon deshalb nicht herunter­
gehen, weil sonst durch Verunreinigungen der Stärke oder des Dextrins zu leicht 
Verstopfungen eintreten können. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 13. 703—6. Ang. 
1921. Washington, U. S. Bureau of Standards.) L ieseg an g .

A rthur W. B ull, M n Gaserzeuger. Ein App. zur Herst. von H,S wird be­
schrieben. Er besteht in der Hauptsache aus Säureflaeche, Flasche für FeS und 
Wasserflasche, die den Druck regelt. Der App. arbeitet nach dem Prinzip des 
Kippschen App. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 749—50. 27/4. 1921. Ithaca 
[N. Y.], Moese Hall.) Z a p p n e b .

H. Zw aardem aker, Olfaäometrie. Es ist ein verbessertes Olfactometer be: 
schrieben, dessen Einzelheiten aus Fig. 24 ersichtlich sind. Auf einer festen Basis 
sind zwei horizontale, 25 cm lange Schienen angebracht, zwischen denen ein Auf­

nahmezylinder für die zu untersuchende Lsg. hin 
und her bewegt werden kann. Der Aufnahme- 
zylindei; besteht aus einem 10 cm langen Zylinder 
aus feinmaschigem Nickel drahtnetz von 8 mm 
Durchmesser, der von mehreren Schichten Filtrier­
papier eingehüllt ist, und einem zylindrischen 
Mantel aus dickem Glase. Zwei runde nickel­
plattierte Messingplatten von 5,8 cm Durchmesser 
halten mittels, Schrauben den Filtrierpapier- und 
Glaszylinder. Ein Zwischenraum von 50 cem, der 
verbleibt, wird hermetisch durch Korkstopfen, die 
an den Metallplatten befestigt Bind, verschlossen. 
Der Zwischenraum wird mittels einer feinen Pi­
pette durch eine Öffnung in der Metallplatte mit 
der zu untersuchenden Lsg. fast ganz gefüllt. 
Der Zylinder ist an einem Ende durch einen 

24- 360 qcm großen Schirm gesteckt und enthält an
diesem Ende das Geruchsrohr von 12—13 cm Länge. Über das nach oben gebogene 
Glasrohr wird bei der Unters, ein kleines in die Nase gestecktes Glasrohr gesteckt. 
Eine der Schienen trägt eine Einteilung, so daß die Länge, über die sich der 
riechende Raum ausdehnt, gemessen werden kann. Die Reinigung des App. er­
folgt durch einen durchgeblasenen Luftstrom oder durch ultraviolettes Licht. 
(Perfumery Essent. Oil Record 12. 308—10. 16/9. 1921. Utrecht, Physiol. Inst, der 
Univ.) STEINHOB8T.

R. Hauser, Eine neue BührMemme für Schnellelektrolysen. Die von C. H ü t t e e - 
Ol pe  benutzte BührMemme besteht aus einer an dem Klemmenarm vertikal ge­
lagerten Hohlwelle zur Aufnahme des Elektrodenrührers. Da die meisten La- 
boratoriumsmotore mit horizontaler Welle ausgerüstet sind, erfolgt die Kraftüber­
tragung durch eine oder zwei kleine Führungsröllchen. Die Elektrodenhalter 
werden durch eine in der Stativbohrung eingepaßte Vulkanfibeibüchse isoliert. 
Lieferant ist F banz H u g ebsh o ff , G. m. b.'H., Leipzig. (Ztsehr. f. angew. Ch. 34. 
643. 23/12. 1921. Berlin-Friedriehi-hagen.) J ung .

Zay Jeffries und E.. S. Archer, Atome und Metalle. Eine Zusammenfassung 
der modernen Theorien über den Aufbau der Materie, wobei besonderer Wert auf 
die Kräfte zwischen den Atomen gelegt wird, welche die physikalischen Eigen-
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sehaften der Metalle beeinflussen. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 507—12. 
23/3. 1921. Cleveland [Ohio].) Za p p n e b .

Zay Jeffries und B. S. Archer, Sie Krystallstruktur der Metalle. (Vgl. Chem. 
Metallurg. Engineering 24. 507; vorst. Eef.) Definition des Krystallbegriffs nach 
modernen Anschauungen, Symmetrie, Krystalleyeteme, makroskopische und mkr. 
Unters, krystallisierter Metalle, Metallunters. mit Hilfe von X-Strahlen, Krystall- 
analyse nach H ü l l , Atombau. Allotropie. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 771 
biB 779. 4/5. 1921. Aluminium Comp, of America.) Za p p n e b .

H enry  S. B anden , Makroskopische Metalluntersuchung. Der mkr. Unters, hat 
immer die makroskopische vorauszugehen. Sie gestattet häufig, chemische Un­
homogenität u. krystalline Heterogenität zu erkennen. Die gewöhnlich gebrauchten 
Ätzmittel weiden zuEammengeste llt  u. der Schwefeldruck beschrieben. Physikalische 
Ungleichheit ist häufig durch die verschiedensten Unterss. feetzustellen. Mechanische 
Fehler werden oft durph Anätzen mit saurer HgN08-Lsg. sichtbar, oder Gegenstände 
mit inneren Eissen fallen beim Behandeln mit konz. Säuren an den Bissen auseinander.
( Chem. Metallurg. Engineering 24. 385—87. 2/3.1921. Bureau of Standards.) Zap .

Henry S. B astion , Vorbereitung ¡deiner Stüike für die mikroskopische Unter­
suchung. Zuerst werden die Stücke durch Eintauchen in ein angegebenes CuS04- 
Bad mit einem Cu-Überzug versehen, um die Außenflächen zu schützen und zu 
markieren. Teilweise ist vorherige Anwendung eines Cu-Cyanidbades notwendig, 
um einen festhaftenden Überzug zu erhalten. Cu-ähnliche Metalle erhalten zuerst 
einen Ni-Überzug, um die Kanten sicher erkennen zu können. Danach werden 
die Stücke auf eine Graphitplatte gelegt, ein Stück Bohr darüber gestülpt und mit 
einer leichtschmelzenden Legierung vollgegossen. Ist jede Erwärmung zu ver­
meiden, so wird eine dicke Paste aus PbO u. Glycerin benutzt, die sehr hart wird. 
Jetzt können die Proben beliebig geschnitten nnd poliert werden. Soll vermieden 
werden, daß Ätzmittel mit der Matrize in Berührung kommt, so wird in die 
Graphitplatte eine der Probe entsprechende Vertiefung gegraben, so daß die Probe 
aus der Matrize herausragt. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 475—76. 16/3.1921. 
Bureau of Standards.) Z a ppn e b .

G. W.  Jones und "W. L. Parker, Die Bildung von Oxyden des Stickstoffs bei 
den Methoden der langsamen Verbrennung und den Explosionsmethoden bei Gas­
analysen. Die exakten Verss. der Vff. ergaben, daß bei langsamer Verbrennung 
(ca. 3 Minuten) und ganz schwach glühendem Platindrahte höchstens bis zu
0,003 ccm Stickoxyde gebildet werden, wobei die Beinheit des Pt ohne Einfluß ist. 
Bei explosionsartiger Verbrennung entstehen in Luft keine Stickoxyde, in Oa-Luft- 
gemischen können bis zu 2°/c entstehen. Die B. ist direkt abhängig von der Ent-/ 
flammungstemp. des verbrennenden Körpers und der Menge des zugesetzten O,. — 
Eine praktische Modifikation der üblichen PhenolsulfonEäuremethode zur Best. von 
Stickoxyden wird beschrieben. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 13. 1154—57. Dez. 
[3/8.] 1921. Pittsburgh [Pennsylvania], Bureau of Mines.) G b im m e .

Bobert J". Anderson und J. H. Capps, Gase in Aluminiumöfen und ihre 
Analyse. Um Proben aus Öfen in Fabriken entnehmen u. im Laboratoiium unter­
suchen zu können, wird ein leicht transportabler App. zur Gasentnahme konstauieit 
Er besteht aus einem Quarzrohr, einem langen Schlauch u. einer Hg-Pumpe. Die 
zur Aufnahme der Gase bestimmte Flascho wird mit Hg gefüllt, das aus-der um­
gekehrten Flasche duich den Gasstrom herausgetrieben wird. Die Analyse wird 
in einem Oreatapp. mit den üblichen Beagenzien aufgeführt. (Chem. Metallurg. 
Engineering 24. 1019—21. 8/6.1921. Pittsburgh [Pa.], Bureau of Mines.) Za ppn eb .

E le m e n te  u n d  a n o rg a n is c h e  V e r b in d u n g e n .

Travers, Über ein neues Verfahren lur Bestimmung der Kieselsäure. Man ver-
29*
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setzt 50 ccm Alkalisilicatlsg. in einer Ag-Schale mit 1 g KF auf je 0,15 g Si0„ 
macht mit HCl schwach sauer gegen Methylorange und fügt 7—10 g festes KCl 
hinzu. Das auf diese Weise quantitativ gefällte K,SiF6 wird mit 20<l/()ig. KCl-Lsg. 
gewaschen und mit CO,-freier 1/s-n. KOH in der Siedehitze gegen Phenolphthalein 
titriert. Das Verf. eignet sich zur Best. von Spuren SiO, in Alkalien, zur Unters, 
von Quarz und Silicaten und besonders zur Best. von SiOs in Ggw. von Al u. F. 
(C. r. d. l’Acad. des sciences 173. 714—17. 24/10.* 1921.) R ic h t er .

Th. Döring, Metallanälyse. Fortschritte im Jahre 1920. (Chem.-Ztg. 45.1217—20. 
17/12. 1250-53. 27/12. 1921.) J ung .

W . W. Boone, Eine vereinfachte Einrichtung zur Kohlenstoff Verbrennung. Der 
beschriebene App. dient der G-Best. in Stahl. Die Verbrennung geschieht im 
Quarzrohr, als Vereinfachungen werden genannt ein Trockenturm, der unten HjSOj, 
dann CaCl,, Natronkalk u. nochmals CaCl, enthält, u. ein Beinigungsrohr zwischen 
Ofen und Absorptionsgefäß, das granuliertes Zn zur Aufnahme von S, CaCl,, P ,0 6 
und CaCl, enthält. Die Probe wird auf einein^Sehiffchen in den h. Ofen gebracht, 
und nach 6 Minuten ist die Verbrennung beendet. (Chem. Metallurg. Engineering 
24. 1068. 15/6. 1921. Cincinnati, Univ.) Z appnee.

J . P. B onardi und Max Shapiro, Verhalten von Kupfer in Molybdänerzen. 
Die bekannten Verff., Cu aus Mo-Erzen zu entfernen, werden kurz besprochen. 
Ausführlicher wird die Best. von Cu in Ggw. von Mo behandelt. Da.MoO, auf 
KJ einwirkt, kann die übliche Titration des Cu nicht in Ggw. von Mo ausgeführt 
werden. Die Abscheidung des Cu durch metallisches Al oder Zn ist nicht quanti­
tativ. Die elektrolytischen Methoden werden nur kurz gestreift. Zur AbBcheidung 
des Ca aus Mo-haltigen Lsgg. wird Fällung mit KCNS empfohlen. 0,5—5 g des 
fein gepulverten Materials, etwa 0,2 g Ca entsprechend, werden in 10—15 ccm 
HNO, gel. u. erhitzt, bis keine braunen Dämpfe mehr “entweichen, 5—10 ccm HCl 
zugefügt und 20 Minuten oder bis zur Trockenheit erhitzt. Nach dem Abkühlen 
werden 10—15 ccm verd. HsSO< (1:1) u. W., bis alles Lösliche gel. ist, zugegeben, 
eingedampft, bis H,SOt -Dämpfe entweichen, und nach dem Verd. filtriert. Das 
Filtrat (etwa 250 ccm) wird mit NH, alkal. gemacht und dann mit verd. H,SO« 
ungesäuert, bis es 2 ccm freie Säure enthält. Durch Zugeben von 2—3 g Na,SOa 
wird reduziert, fast zum Köchen erhitzt und 10—25 ccm einer 2 °/0¡g* Lsg. von 
NH4CNS oder KCNS zugesetzt. Der Nd. von CuCNS wird abfiltriert u. mit W. 
ausgewaschen. Dann wird mit h. verd. HNO, (1:1) gel., zur Trockne gedampft, 
mit einigen Tropfen HNO, und W. gel., mit NH, [alkal. gemacht, mit Essigsäure 
angesäuert u. wie üblich mit Na,S,0, unter Zugabe von K J titriert. Eine andere 
Methode zur Best. des Cu im gefällten CuCNS ist das Lösen des Nd. in NaOH, 
Ansäuern u Titrieren des NaCNS mit KMnOt. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 
847—50. 11/5. 1921. Bureau of Mines.) Za p pn ee .

A. K ling und A. Lassieur, Trennung und Bestimmung von Kupfer, Blei, 
Antimon und Zinn. Analyse des Weißmetalls. (Vgl. C. r. d. l’Acad. des sciences 
170. 1112; C. 1920. IV. 161.) 0,5—1 g der Legierung werden bei Ggw. von KCIO, 
in rauchender HCl gel., die Lsg. wird auf etwa 100 ccm verd. und mit NaOH bei 
Ggw. von Methylorange neutralisiert. Der entstehende Nd. wird unter gelindem 
Erwärmen in 4—5 g Weinsäure gel., die Fl. in einem innen paraffinierten Erlen­
meyerkolben mit 10 ccm konz. H ,F, und nach 30 Min. mit 10 g kryBtallisiertem 
NaC,H,0, und 1 ccm Eg. versetzt, worauf man auf 300 ccm verd. Bei Ggw. von 
Pb scheidet sich weißes PbF, aus. Alsdann fügt man zu der Lsg. langsam 20 ccm 
einer 10°/0ig. Lsg. von Na,S, schüttelt um u. läßt den Nd. sich absetzen. Cu, Pb, 
Sb scheiden sich als Sulfide aus, Sn bleibt als komplexes Fluorid in Lsg. Der Nd. 
der Sulfide wird abfiltriert und mit H,S-haltigem W. ausgewaschen. Die Sulfide 
werden alsdann mit 80 ccm einer Lsg. von Na,S (D. 1,14) behandelt, die in 2 oder
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3 Anteilen hinzugefugt wird, wobei das Sb in Lag. geht. Die mit 60 ccm W. und
4 g KCN versetzte Lsg. des Sulfosalzes vom Sb wird mit 3—4 Amp. 20 Min. lang
elektrolysiert, worauf das abgeschiedene Sb gewogen wird. CuS und PbS werden 
in 30 ccm HNO, (36° B6.) gel., die Lsg. wird auf 100—120 ccm verd. und 20 Min. 
mit 4—5 Amp. elektrolysiert, wobei sieh das Pb an der Anode als PbO,, das Cu 
an der Kathode metallisch ausscheidet. Das Filtrat von CuS, PbS und Sb,S8 wird 
mit 10—15 g HsBOs versetzt, worauf man mit nichtparaffinierten Glasgefäßen weiter 
arbeiten kann. Beim Zus. von H,BOs fällt Zinnsulfid aus, welches man, nachdem 
der größte Teil des HsS durch Kochen vertrieben ist, durch Kochen mit H ,0 , 
wieder in Lsg. bringt. Nach dem Erkalten verd. man auf 400 ccm und bestimmt 
in einem aliquoten Teil, z. B. 200 ccm das Sn, indem man 10 ccm rauchende HCl 
und 10 g (NH1)1C,0< binzufügt u. 20 Min. lang mit 4—5 Amp. elektrolysiert. Das 
Sn scheidet sich als Metall ab. Man kann es auch auf die früher (1. c.) angegebene 
Weise mittels einer Cupferronleg. bestimmen. (C. r. d. l’Acad. des sciences 173. 
1081-82. [28/11* 19*01.].) ' B öttgeb.

Bestandteile von Pflanzen und Tieren.
A. Grigaut und J. TM6ry, Vereinfachtes Verfahren zur Bestimmung des Rest­

stickstoffs im Blute. Vff. schlagen vor, ihre Methode der Rest-N-Best. (C. r. soc. 
de biologie 84. 176; C. 1921. IV. 1166) auch auf das Blut anzuwenden. Man spart 
auch das Zentrifugieren. (C. r. soc. de biologie 85. 812—13. 5/11. 1921. Paris, 
Lab. de chimie du Pr. C h a u f fa rd .)  S ch m id t.

Kein hold Hunger, Die Eichung des Colorimeters von Autenrieth und Königs­
berger als Hämoglobinometer und seine klinische Verwendung. Im Einklang mit T ü r k  
schlägt Vf. vor, als Norm =  100°/o den Hämoglobinwert anzunehmen, der bei ge­
sunden Männern genau 5 Millionen roter Blutkörperchen entspricht. Die danach 
vorzunehmende Eichung des App. wird genau beschrieben. Für die Best. wird das 
Hämoglobin in salzsaures Hämatin verwandelt, die Best. aber erst 10 Min. nach der 
Mischung von Blut und HCl vorgenommen, da das Gemisch in den ersten Min. 
bedeutend nachdunkelt. (Ztschr. f. klin. Med. 91. 65—85. 1921; Ber. ges. Physiol.
10. 249—50. Ref. v. K rü g e r .)  S p ie g e l.

J. S. Thannhauser und E. Andersen, Methodik der quantitativen Bilirubin­
bestimmung im menschlichen Serum. Über die Eh dich-Pros eher sehe Reaktion. Das 
colorimetrische Verf. von HlJMANS VAN DEN B e rg h , bei dem nach Entfernung des 
Eiweißes durch Fällung mit A. im Serum direkt die Kuppelung mit Diazobenzol- 
sulfosäure vorgenommen wird, ist ungenau, weil durch den A. ein Teil des darin 
uni. Bilirubins niedergeschlagen wird und weil bei Befolgung der Vorschrift aus 
dem Serum ein mehr rötlicher Farbstoff als aus der Testlsg. erhalten wird. Letzteres 
beruht auf der Indikatornatur des Bilirubinazofarbstoffs und kann durch Anwendung 
eines reichlichen Überschusses von Mineralsäure beseitigt werden. In den indirekt 
(erst nach Zusatz von A.) kuppelnden Seren ist der Farbstoff vielleicht in einer 
Bindung enthalten, die erst durch A. gel. wird. Direkt kuppelnde Sera können 
durch Zusätze von Na-Cholat oder Desoxycholat, von Gallensäurefettsäuregemischen 
und verschiedenen Fettsäureglyceriden und -cholesteriden in indirekt kuppelnde 
umgewandelt werden. Es werden Vorschriften für Ausführung der Best, in den 
verschiedenen Seren gegeben. (Dtsch. Arch. f. klin. Med. 137. 179—86. 1921. 
München, II. med. Klin. der Univ.; ausführl. Bef. vgl. Ber. ges. Physiol 10. 258 
bis 259. Ref. Schm itz .) S p ieg e l.

Michio Kasahara und Shunjiro Hattori, Eine schnelle klinische Methode zur 
Bestimmung der reduzierenden Substanz in der Rückenmarksflüssigkeit: Die Methylen­
blaumethode. 0,2 ccm Rückenmarksfl., 1 ccm 0,004%ig. Methylenblaulsg. und 
3 Tropfen 10°/o>g- KOH-Lsg. werden einige Sekunden gekocht. Die Änderung der
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Farbintensität ist der Zuokermenge genau proportional, bei 50 mg in 100 ccm tritt 
völlige Entfärbung ein. Durch Variieren der Menge Rückenmarksfl. bestimmt man 
die kleinste Menge derselben, mit der noch vollständige Entfärbung eintritt (« ccm),

und berechnet den 0/0-Grehalt an Zucker nach der Formel •= P- (Amer. Journ.

of dis. of childr. 22. 218—20. 1921. Kyoto, Kyoto Imp. Univ.; Ber. ges. Physiol. 10. 
267. Kef. E sk uch en .) Sp ie g e l .

Utz, Über den Nachweis von Acetessigsäure im Harn. Vf. bespricht die zum 
Nachweis der Acetessigsäure im Harn vorgeschlagenen Verff. und empfiehlt das 
Verf. von R ikgi.er  (Münch, med. Wchschr. 53. 448; C. 1906. I. 1907). (Süddtsch. 
Apoth.-Ztg. 61. 551—53. 15/11. 1921. München.) Ma n z .

Utz, Über den Nachweis von Santonin. Vf. hat die in der Literatur angegebenen 
Verff. zum Nachw. das Santonins nachgeprüft. Die im Arzneibuch vorgeschriebene 
Methode versagt zumeist wegen der zu hohen Konz, der FeCI3-Lsg., an deren Stelle 
eine im Verhältnis 2 Tropfen offizineile FeCI,-Lsg. : 15—20 ccm W. verd. Lsg. ver­
wendet werden muß. Zweckmäßig gibt man in ein Reagensglas 1 ccm W., 1 Tropfen 
der verd. FeCl3-Lsg., unterschichtet mit 1 ccm H,S04, mischt durch u. gibt sofort 
eine geringe Menge Santonin zu. Danebea eignet sich für die Identitätsprüfung 
die Probe mit alkoh. KOH (Hinzufügen von in A. gel. Santonin zu geschmolzenem 
KOH) und die Trobe mit HNOs, wobei man etwas Santonin mit einigen Tropfen 
rauchender HNO„ zur Trockne dampft u. den Rückstand mit einer in der Wärme 
gesättigten Lsg. von KOH, in A. versetzt. Zum Nachw. von Santonin im Harn ist 
am besten die Rk. mit NaOH verwendbar. (Süddtschi Apoth.-Ztg. 61. 608—11. 
16/12. 1921. München.) Manz.

E. Emmerich., Nebennieren und Antigene. Die Brauchbarkeit menschlicher 
Nebennieren als Antigene ist im allgemeinen vom Lipoidgehalt abbängigi Ab­
weichungen hiervon ergaben sich nur bei Scharlach und akuter gelber Leberatrophie; 
Eitrakte von Pferdenebennieren wurden mit gutem Erfolge bei der Wassermannsehen 
und neuerdings auch bei der Sachs-Georgischen Rk. verwendet.- (Zentralbl. f. allg» 
Pathol. u. pathol. Anat. 31. Ergänzungsh. 213—15. 1921; ausführl. Ref. vgl, Ber. 
ges. Physiol. 10. 307. Ref. E m m ehich .) Sp ie g e l .

A rnold Fried, Über Partialantigene nach Deycke-Much bei Hauttuberkulose. 
Auf Grund der beschriebenen Unterss. gelangt Vf. zu einer Ablehnung der Partial­
antigene für diagnostische wie für therapeutische Zwecke. (Arch. f. Dermat. u. 
Syphilis 136. 386—400. 2/12. 1921. Wien.) B o r in sk i.

Ju lias  B auer, Die hämoklastische Krise, Die in Intervallen von 20 Minuten 
durch 1 Stde. verfolgten Leukocytenzablen nach dem Genuß von 200—300 g Milch 
bieten eine wertvolle Handhabe zur Feststellung einer eventuellen LeberinBuffizienz. 
Kommt es zum Leukocytensturz mit oder ohne arterielle Drucksenkung (hämo- 
klastiBche Krise), so ist eine Insuffizienz der Lebertätigkeit bezw. einer Partial- 
funktion der Leber vorhanden. Fehlt der Leukocytensturz, so ist eine Leber­
insuffizienz nicht aaszuschließen. (Dtsch. med. Wchschr. 47. 1519—20. 15/12. 
1921. Wien.) Bo r in sk i.

ü . Allgemeine chemische Technologie.
Bohrisch, Fünfzig Jahre Chemische Fabrik auf Aktien (vormals E . Schering). 

Überblick über die Entw. und die Erzeugnisse der genannten Firma. (Pharm. 
ZentralhaUe 62. 683-85. 3/11. 1921.) Man z .

Georg Büchner, Die verschiedenen Zustands formen der festen Stoffe und deren 
Bedeutung für die Technik. Feste Stoffe gleicher chemischer Beschaffenheit treten 
oft in verschiedenen Formen auf, die sich untereinander durch physikalische Eigen­
schaften mehr oder weniger unterscheiden. Bei diesen Erscheinungen unterscheidet
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Vf. 2 große Gruppen, von denen die erste alle die verschiedenen Zustandsformen 
umfaßt, welche durch Strukturveränderung (Krystallstruktur) der Molekeln hervor­
gerufen werden. Als Beispiel für diese Gruppe werden angeführt: HgS in Beiner 
roten und schwarzen Zustandsform, CaCO» (Calcit und Arragonit), Eia (3 ZuBtands- 
formen), SiOs (Quarz, Tridymit und Christobalit), C (Diamant, Graphit und amorphe 
Kohle), Fe (i-Eisen bei 1528°, /-Eisen bei 1401°, y? Eisen bei 906°, «-Eisen bei 
770—80°), das weiße und graue metallische Sn und andere. Zu der zweiten Gruppe 
gehören diejenigen Umwandlungsformen, die bei der Entstehung des festen Aggregat­
zustandes sich bilden und durch viele Variationen allmählich in den Endzustand 
übergehen. Vf. nennt sie Bildungsformen. Die Unterscheidungsmerkmale liegen 
hauptsächlich in dem Grad der Zerteilung, von den kolloidalen Zuständen be­
ginnend bis zu den grobkrystallinischen Gefügen. Als Beispiele werden unter 
anderem angeführt: die verschiedenen Sole des Ag, Mineralfarben, die nach der 
jeweiligen Zustandsform ganz verschiedene Deck- und Leuchtkraft haben, und die 
verschiedenen Formen der Zinnsäure. Die Erkenntnis der Bedingungen für Ent­
stehung der verschiedenen Zustandsformen hat weitgehenden Einfluß in den tech­
nischen Herstellungsverff. der verschiedenen Prodd. gefunden. (Bayer. Ind.- u. 
Gewerbeblatt 107. 212—16. 29/10: 232—36. 26'11. 243-47. 10/12. 252—55. 24./12. 
1921. München.) Ne id h a b d t .

S. H. F arkas, Ein neues Prinzip bei der Konstruktion von Rotationspumpen. 
Die Pumpe enthält zwei ineinander rotierende Systeme. Das äußere, innen hohle, 
hat die Form eines Quadratä mit abgerundeten Ecken und eingebuchteten Seiten. 
Darin läuft ein volles, gleichseitiges Dreieck mit ebensolchen Ecken und Seiten. 
Die geometrische Konstruktion der beiden Figuren wird angegeben. (Chem. Me­
tallurg. Engineering 24. 1025—26. 8/6. 1921. West Pittston [Pa.], Exeter Machine 
Works.) Za ppn ek .

H enry D ieterlen, Umschau über die großen Wärmezentralen in Deutschland. 
I I . (I. vgl. Chaleur et Ind. 1. 10; C. 1922. II. 362.) Überblick über die im Kampfe 
gegen Anfressungen gebrauchten Methoden und App. zur Entgasung des Kessel­
speisewassers, die teils physikalisch oder mechanisch, teils chemisch, teils durch 
Auäkochen, teils durch Kombination der vorangeführten Verfif. arbeiten. (Cbaleur 
et Ind. 1. 85—92. April 1920.) Sch eo th .

de G rahl, Kritik der Abwärmeverwertung. Vf. bespricht die Möglichkeiten 
der nutzbaren Wärmegewinnung bei bestehenden und neuzuerrichtenden Anlagen 
und die dabei in Betracht kommenden Gesichtspunkte, die letzten Endes auch zu 
einer Verkuppelung von Wärme erzeugenden u. Wärme verbrauchenden Industrien 
führen müssen. (Ztschr. f. Dampfkessel u. Maschinenbetrieb 44. 339 — 42. 28/10. 
1921. Berlin.) Schboth .

Abw ärm everw ertung durch Kammerlufterhitzer. Beschreibung des Kammer­
lufterhitzers „Gefa“ der Gesellschaft für Abwärmeverwertung m. b. H. in Berlin- 
Keinickendorf. Er besteht aus einer Anzahl in bestimmten Abständen neben­
einander angeordneter Kastenelemente, deren innere Hohlräume an den Enden in 
Sammelkästen einmünden. Die sowohl in der Längsrichtung des Kanals wie auch 
oben und unten offenen Zwischenräume werden von den abziehenden Bauchgasen 
auf ihrem Wege zum Kamin durchzogen. — Zur Luftförderung wird der Zentri­
fugalventilator Type „Gefa“ empfohlen. (Ztschr. f. Sauerst- u. Stickst.-Ind. 13. 
115—17. Dezember 1921.) S p l i t t g e k b e r :

A. Lombard, Studie über die Heizung von Dampfkesseln mit Hochofengas. 
Die angestellten Berechnungen und UntersB. führen zu der Erkenntnis, daß ein 
Kessel gleicher Leistung bei Gasheizung ca. 1,45-mal größere Heizfläche haben muß 
als bei Kohlenverfeuerung. (Chaleur et Ind. 1. 93—96. April 1920.) Schboth .

P. Perdrizet, Anpassung der Verbrennungskammer an die verschiedenen Brenn-
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Stoffe und Einfluß der Strahlung. Vf. betont unter Anführung von Beispielen die 
Notwendigkeit, der Eigenart der verschiedenen in einer Kesselfeuerung zur Ver­
wendung kommenden Brennstoffen entsprechend die Zündgewölbe zu konstruieren, 
um eine regelrechte Entzündung und Verbrennung zn gewährleisten. (Chaleur et
Ind. 1. 163—69. Mai 1920.) Schroth .

Carl Waake, Neuerungen der Hart Zerkleinerung. II. (I. vgl. Ind. u. Techn. 2. 
199; C. 1921. IV. 941.) Es werden die Entw. der Kentmühlenbauart, sieblose 
Kugelmühlen und Verbundmühlen beschrieben. (Ind. u. Techn. 2. 214—16. Sep­
tember 1921.) N e id h a r d t .

C. E.. P latzm ann, Das „Gee-System,“ ein neuartiges Verfahren zur Trennung
fester Stoffe von Flüssigkeiten. In der Filterapparatur „System Gee“ (Centrifugal 
Separators Ltd., London SW. 1, Caxton Street-Westminster, 8 Iddesleigh House) 
ist in den unteren Teil einer Zentrifuge ein konisches Filter eingebaut, sodaß die 
Fl. nach dem Abscheiden der festen Bestandteile in der Zentrifuge noch ein Filter 
durchläuft. Mit dem App. ist gleichzeitig eine Scheidung nach Korngröße möglich. 
Die Anwendung in der Technik wird erörtert (Ztschr. f. angew. Ch. 34. 623—25. 
16/12. [17/11.] 1921. Berlin-Schöneberg.) J ung .

D. E . Sperry, Untersuchung über die Fundamentalgesetze der Filtration unter 
Benutzung einer Betriebsanlage. (Vgl. Ba k e r , Journ. Ind. and Engin. Chem. 13. 
610; C. 1921. IV. 898.) Vf. hält es für praktisch unmöglich, solch wichtige Gesetze 
an einem so rohen App., wie ihn eine große Betriebsanlage darstellt, einwandfrei 
abzuleiten, und bringt theoretische Berechnungen als Beleg für seine Behauptung. 
Journ. Ind. and Engin. Chem. 13.1163—64. Dez. [13/8.] 1921. Batavia [111].) Gri.

F . P . B aker, Untersuchung über die Fundamentalgesetze der Filtration unter 
Benutzung einer Betriebsanlage. (Vgl. Sp e r r y , Journ. Ind. and Engin. Chem. 13. 
1163; vorst Bef.) Zurückweisung der Kritik Sper r y s . (Journ. Ind. and Engin. 
Chem. 13. 1164—65. Dez. [6/9.] 1921. Cambridge [Mass.], Technol. Inst.) G rim m e .

E. Stach, Ein neues Verfahren zur Reinigung von Gasen und Dämpfen. Die 
Nachteile der bisherigen GasSlter (großer Raumbedarf, Verstopfung der Filterflächen 
und andere) werden vermieden in dem von Metzler  angegebenen Verf., das auf 
steter Erneuerung des Filters beruht durch Anordnung eines sich langsam drehenden 
Filtersatzes, der ein raschlaufendes Ventilatorrad gleichacheig umgibt. Diese Dreh­
filter werden für Deutschland von der Firma P erty  & H ec k in g  in Dortmund ge­
baut (Ztschr. Ver. Dtsch. Ing. 65. 1265—67. 3/12. 1921, Bochum.) N eid h a r d t .

M. Eoulleux und Robert G. Dort, Zurückgewinnung flüchtiger Lösungsmittel 
nach dem Bregeat-Prozeß. Nach dem während des Krieges in Frankreich erfundenen 
Verf. werden die flüchtigen Lösungsm., hauptsächlich A. und Ä. in Phenolen, im 
allgemeinen Bohkresol, absorbiert. Durch Erhitzen wird das Lösungsm. wieder aus 
dem Phenol ausgetrieben. In der Arbeit werden die Absorptionskurven für ver­
schiedene Lösungsm. angegeben; außerdem wird eine derartige Anlage beschrieben, 
und werden Betriebsergebnisse mitgeteilt. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 916 
bis 921. 25/5. 1921.) Za p p n e r .

Gustav Carlsson. Das Dampfkompressionssystem beim Verdampfer. Die unter 
dem Namen „Autovapor‘‘ von einer Schweizer Firma 1918 eingeführten Verdampfer 
werden beschrieben, mit anderen Verdampfern verglichen, und ihr Energieverbrauch 
berechnet. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 645—47. 13/4. 1921. Brooklyn 
[N. Y.].) Za ppn eb .

Edw ard E . W eidlein, Wärmeerhaltung in Kraft- und Heizsystemen. Ein 
Material, 55°/„ig. Magnesia genannt, wird als Wärmeschutz empfohlen; ea besteht 
aus 85°/o 4 MgC03 • Mg(OH), • 5 H ,0 und 15°/o Asbest. Die Fabrikation wird in 
einer Bildertafel wiedergegeben. Das Material ist sehr porös und infolgedessen ein 
sehr schlechter Wärmeleiter. Jahrelanger Gebrauch mit häufigem Erwärmen und
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Abkuhlen setzt seine Wrkg. nicht herunter, selbst wenn es hoben Tempp. aus­
gesetzt ist. Die daraus als Umkleidung hergestellten Halbrohre zeigen große Wider­
standsfähigkeit gegen mechanische Angriffe, ein 3 Wochen v.on W. überflutetes Eohr 

,großer Dimension war unbeschädigt (Chem. Metallurg. Engineering 24. 295—300. 
16/2. 1921. [6/12* 1920]. Pittsburgh [Pa.], Univ. Mellon  Inst.) Z a p p n e r .

W. Leybold, ünfälle durch Vergiftung mit Gasen in Kanalisationsieerkcn- 
Zusammenstellung und Beschreibung von Unfällen, die entweder durch eigentliche 
Kanalgase oder durch Gase, die von Fll., die aus Fabriken herrührten, hervor­
gerufen wurden. In einzelnen Fällen handelte es sich auch um Leuchtgasvergiftung. 
Ähnliche Verhältnisse wie die zeitweise Luftverschlechterung in ungenügend ge­
spülten und gelüfteten Kanälen finden sich auf Seeschiffen, wo Bie während langer 
Seereisen in geschlossenen Schiffsräumen durch den Einfluß der Warenladungen 
usw. entstehen. (Gesundheitsingenieur 44. 661—65. 31/12. 1921. Hamburg.) Bo.

W. Leybold, Verhütung von Unfällen durch Gasvergiftung in Kanalisations­
werken. Das sicherste Mittel, einen zu hohen COt- oder zu niedrigen 0 ,-Gehalt in 
der Luft von Kanälen, Gruben usw. zu erkennen, ist die Sicherheitslampe. Es 
werden neu ausgearbeitete Unfall-Verhütungsvorschriften der Berufsgenossenschaft 
der Gas- und Wasserwerke, die in kurzer Zeit in Kraft treten werden, mitgeteilt 
und eine für Arbeiterräume bestimmte Bildtafel mit Lehrbildem wiedergegeben. 
(Gesundheitsingenieur 44. 665—67. 31/12. 1921. Hamburg.) B o k in sk i.

David J . P rice, Staubexplosionen. Im allgemeinen müssen in Bäumen, in 
denen sich Staub bildet, alle offenen Feuer vermieden werden, auch dürfen sich 
keine Funken bilden. Auf anderem Wege lassen sich Staubexplosionen verhindern, 
indem man den Oa-Gehalt der Luft unter den für den betreffenden Staub zur Ent­
zündung notwendigen Gebalt herabsetzt. Auch Beimischung indifferenten Staubes 
gibt eine Möglichkeit, doch ist noch keine praktische Ausführung gefunden. Eine 
wichtige Fiage ist die Entfernung des Staubes, hierbei müssen die Exhaustoren so 
gebaut sein, daß im Innern nicht durch angesaugte Fremdkörper Funkenbildung ein- 
treten kann. Die zur Verhinderung von Staubexplosionen noch zu lösenden 
Ingenieur- und ehem. Fragen werden zusammengestellt. (Chem. Metallurg. Engi­
neering 24. 473—75. 16/3. 1921. Washington [D. C.], Bureau of Chem.) Za ppn e b .

S. N elken, E in  neuer Feuerlöschapparat. Der Feuerlöschapp. stellt eine 
Pistole dar, die Trockenlöschpulver, hauptsächlich Na,CO„ durch Schußwrkg. über 
die Brandstelle verbreitet. (Umschau 26. 26—28. 8/1. 1922.) J u n g .

F ritz  H ansgirg, Graz, Österr., Verfahren zur fraktionierten Destillation. Man 
leitet einen elektrischen Strom zu elektrischen Widerständen, die große hitze- 
übertragendc Flächen aufweisen, und hält eine geringe Temperaturdifferenz zwischen 
diesen Flächen aufrecht während der Dest. der Fll. (A. P. 1398858 vom 7/11. 
1919, ausg. 29/11. 1921.) K aüSCH.

A rthur A. Backhaus, Baltimore, übert. an: U. S. In d u stria l Alcohol Co., 
West Virginia, Katalysator, bestehend aus einem inerten Träger und einem fein 
verteilten, sehr porösen, oxydfreien, katalytisch wirksamen Metall. (A. P. 1400203 
vom 15/6. 1918, ausg. 13/12. 1921.) G. F ranz.

A rthur A. B ackhaus, Baltimore, übert an: U. S. Industria l Alcohol Co., 
West Virginia, Katalysator, bestehend aus einer dünnwandigen Metallröhre, deren 
Wandnngen aus voluminösem Metall bestehen. (A P. 1400 204 vom 15/6. 1918, 
ausg. 13/12. 1921.) G. F ranz.

John A. Steffens, Baltimore, übert an: U. S. Industria l Alcohol Co., West- 
Virginia, Verfahren zur Herstellung von Katalysatoren. Man fällt die Lsg. des 
Metallsalzes mit NH„ trocknet, ohne das NH,-Salz auszuwaschen, glüht u. reduziert 
bei 250—350*. (A. P. 1400247 vom 24/12. 1918, ausg. 13/12. 1921.) G. F ra nz .
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F rank  S. Vincent, Grand Rapide, Mich., Verfahren zum Gewinnen von Gasen 
aus Flüssigkeiten. FU. werden in einem luftdichten Behälter, der zwei Kammern 
aufweist, die elektrisch verbunden und teilweise mit einem Elektrolyt gefüllt sind, 
elektrolysiert. Ober letzterem bleibt ein Raum in jeder Kammer frei. Dieser leere

Raum steht je mit einer luftdichten Kam­
mer in Verb. Beide Räume werden mög­
lichst luftleer gemacht, eine Anodenplatte 
in der einen Kammer (teilweise) in den 
Elektrolyten eingetaucht, ebenso eine Ka­
thode in den Elektrolyten der anderen 
Kammer. Beide Elektroden sind mit der 
Elektrizitätsquelle verbunden. (A. P. 
1398658 vom 13/1. 1919, ausg. 29/11. 
1921.) Katjsch.

F ritz  Adolf Otto, Meerane i. S., Mul­
dentrockner. Nach der Erfindung wird das 
Trockengut von Warmluft durchströmt, also 
unmittelbar beheizt. Um die Trockenluft 
mit dem Gute in innigste Berührung zu 
bringen, wird die bekannte als Wärmeluft- 

Fig. 25. Verteiler wirkende Trommel mit Taschen c
(Fig. 25) besetzt, die als Schaufeln wirken, 

u. deren Wandungen e durchbrochen sind, so daß die Durchbrechungen eine Verb. 
zwischen dem Trommelinnern u. dem Muldeninnern herstellen. (D. R. P. 344010, 
Kl. 82a vom 1/1. 1920, ausg. 11/11. 1921.) Sch abf.

IV. Wasser; Abwasser.
F. N. Speller, Verhinderung der Korrosion von Eisen und Stahl unter Wasser. 

Die Korrosion von Fe und Stahl hängt von dem O,-Gehalt des W. ab. Schutz ist 
möglich durch Entlüftung des W. Verschiedene mechanische und ehem. Mittel zur 
Entlüftung von W. und Kombinationen beider VerfF. werden beschrieben. (Chem. 
Metallurg. Engineering 24. 1009—12. 8/6. [21/4.*] 1921. Pittsburgh [Pa.], National 
Tube Co.) Za ppn e b .

Thiesing, Kampfgase und Wasserversorgung. Durch den Einfluß von Kampf­
gasen kann das am meisten gefährdete Oberflächenwasser, hauptsächlich kleinere 
Wasserläufe, Teiche und Kesselbrunnen, giftige Eigenschaften annehmen. Als zu­
verlässiges Mittel zur Entfernung der Kampfgase aus dem W. ist zurzeit nur das 
Abkochen zu nennen, jedoch sieht Vf. baldige Erweiterung der Kenntnisse auf 
diesem Gebiete voraus. (Wasser u. Gas 12. 305—9.) Spl it t g e e b e r .

Abel W olm an und F rank  H annan, Aluminiumverbindungen, die nach der 
Filtration im Wasser vorhanden sind. Die Rk. zwischen Als(SO<)3 und der natür­
lichen Alkalität von W. wild eingehend theoretisch behandelt mit dem Resultat, daß 
die Ausfällüng des Al von der [H']-Konz. abhängig ist, die wieder durch das CO,- 
Gleichgewicht geregelt wird. Wenn keine störenden Einflüsse vorhanden sind, er­
folgt vollständige Ausfällung von Al(OH)8 bei einer [H‘]-Konz. nahe dem Neutralpunkt, 
pH =  7,0, während mit der Entfernung von dieser günstigen Alkalität die Menge 
des in Lsg. bleibenden Al wächst. Diese Hypothese wird durch bekannte Tat­
sachen und einige Verss. der Vff. unterstützt, doch sind noch weitere umfang­
reiche UnterBS. wünschenswert. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 728—35. 27/4. 
1921. Baltimore [Md.], Department of Health, Toronto [Canada], Water Filtration 
Plant.) Z a p p n e b .

W illiam  M acklin Taylor, Ein Vergleich verschiedener Methoden der Wasser-
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reinigung. Für industrielle Zwecke ist Dest. meist - zu teuer, Filtration entfernt 
nur feste Bestandteile, bezw. bei Anwendung besonderen Filtermaterials Säuren 
oder organische, färbende Bestandteile. Im allgemeinen kommt Entfernung von 
Ca- and Mg-Salzen in Frage. Diese wird durch Zeolitfilter oder durch Nicder- 
scblagen der schädlichen Salze durch Chemikalien bewirkt. Eine andere Möglich­
keit besteht darin, dem W. Chemikalien zuzusetzen, die den Ansatz von Kessel­
stein hindern. Zeolitfilter sind nicht für jedes W; brauchbar, auch stört in manchen 
Industrien der Gehalt an Na-Salzen; in diesen Fällen sind die Verunreinigungen 
niederzuschlagen. Für Flammrohrkessel sind am besten lösende Mischungen zu 
verwenden, aber in gewissen Fällen sind auch die ersten Verff. gut anwendbar. 
(Chem. Metallurg. Engineering 24. 123—29. 19/1. 1921. Hammond [Ind.], Industrial 
Lab.) Zappnep .;

Sterilisation  von Trinkwasser. Die verschiedenen Verff. zur Sterilisation von 
Trinkwasser werden, besprochen. (Chem. Age. 5. 790—91. 24/12. 1921.) J u n g .

L. Schüller, Über Kohlensäurebäder. Das von der Österreichischen Mineral­
wasser-Monopolgesellschaft herausgebrachte Kohlensäurebad beruht darauf, daß durch 
Zusatz von Weinsäure die hydrolytische Ausfällung des AlfOH^ aus Al,(SO,)3 ver­
hindert wird. (Ö.iterr. Chem.-Ztg. 24. 180—81. 15/12. 1921.) J u n g .

K. Thumm, Die Kaliwerke und ihre Abwässer. Die langjährige Bearbeitung 
der Kaliabwässerfrage, deren Ergebnisse laufend veröffentlicht worden sind (vgl. 
Mitt. a. d. Landesanst. f. Wasserhygiene 27. 3; C. 1921. IV. 566) hat es dem Vf. 
ermöglicht, für den Wasserwirtschaftlichen Ausschuß des Vorläufigen Keichswirt- 
schaftsrats Leitsätze für die Beseitigung von Kaliabwässern aufzuBtellen. Ihr Haupt­
inhalt gipfelt darin, daß zurzeit zwar eine Beseitigung der Kaliabwässer auf andere 
Weise als durch Einleitung in die W asserläufe nicht durchführbar ist, daß aber 
diese Voraussetzung sich jederzeit ändern kann, so daß für die Erteilung der Ab- 
leitungsberechtignngen nur die Verleihung auf Zeit in Frage kommen darf. Voraus­
setzung für Bolche Genehmigungen ist eine scharfe amtliche Vorflutüberwachung u. 
die Einrichtung genügend großer Aufspeicherungsbehälter in den einzelnen Werken. 
(Vrtljschr. f. ger. Med. u. öffentl. Sanitätswesen [3] 62. 165—214. Oktober [23/3.*] 
1921. Berlin-Dahlem, Landesanst. für Wasserbygiene.) S p li t tg e b b e b .

J . A. Shaw, Methode zur Bestimmung von freier und gebundener Kohlensäure. 
Vf. beschreibt einen App., welcher eine Kombination des App. von van Sly k e  
zur Best. von CO, in Blut und des üblichen Nitrometers darstellt und die gas­
volumetrische Best: von freier und gebundener CO, im Wasser nebeneinander ge­
stattet. Fehlergrenze i  3°/0. (Journ. Ind. and Engin. Chem. 13. 1151—52. Dez. 
[26/7.] 1921. (Pittsburgh [Pa.], MELLON-Inst.) G bim m e .

V. Anorganische Industrie.
H. Braidy, Der Wärmeaustausch in technischen Apparaten. (Vgl. Ind. chimique 

8. 400; C. 1922. II. 12.) Nach ausführlichen theoretischen Betrachtungen wird als 
Beispiel der Wärmeaustausch bei der SO^-Darst. behandelt. (Ind. chimique 8. 352 
bis 357. Sept. 1921.) D it z .

Andrew M. F a irlie , Säurekammern mit Wasserkühlung in England. Die 
wassergekühlten turmformigen Kammern nach M ills -P a c k  ARD zur S iSOi-Fabri- 
kation werden beschrieben, sie sind seit dem Jahr 1914 in England und einigen 
anderen Ländern in größerer Zahl errichtet worden. Das zum Bau benötigte 
Material und die Vorteile gegenüber H,S04-Kammern alter Konstruktion werden 
besprochen. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 786—89.4/5.1921. Atlanta [Ga.].) Z.\P.

E. L. J orgensen, Wirksamkeit von Turtnfüllungen. Die Füllungen der Türme 
in der Ą S Ölindustrie werden behandelt. Ganz allgemein ist die Wirksamkeit
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einer Füllung durch die Oberfläche der Packung und die Berührungszeit dieser 
Oberfläche mit den Gasen bedingt Auf Grund einer Formel werden verschiedene 
übliche Füllungen und neue verglichen und gezeigt, daß die Wirksamkeit der 
Füllungen durch geeignete Formen erheblich gesteigert werden kann. Es kann be­
rechnet werden, daß Bich bei der Anwendung planparalleler Körper die höchste 
Wrkg. erzielen läßt, wenn aktiver Raum und der von der Packung eingenommene 
gleich sind. Koks und ähnliches Material hat schlechte Wrkg., weil die Öffnungen 
ungleich sind, wodurch die Berührung zwischen Gas u. Fl. in verschiedenem Maße 
stattfindet {Chem. Metallurg. Engineering 24.741—42.27/4.1921. New York.) Za ppn eb .

L. Cerntty, Säurekonzentration. Kritik der Ausführungen von Sutton  (Chem. 
Age 5. 178; C. 192L IV. 786). (Chem. Age 5. 759—60. 17/12. [31/10.] 1921. Caul- 
field [Melbourne].) Grim m e .

Paul W achtel, Zum Unglück in Oppau. (Vgl. H en e , Chem.-Ztg. 45. 1085;
C. 1922. IV. 247.) Vf. gibt seine an anderer Stelle gemachten Ausführungen (vgL 
Mitteilungen des Reichsbundes deutscher Technik, 8/10. 1921.) wieder. (Chem.- 
Ztg. 45. 1188. 8/12. 1921. Hamburg.) J ung .

H. E. Labour, Eindampfen von Phosphor säure. Bei der H erst von H8P 04 aus 
Phosphat gestaltet sich das Eindampfen der erhaltenen Lsg. sehr schwierig und ist 
mit den üblichen App. nicht zufriedenstellend auszuführen, denn die Lsg. enthält
F, so daß als Material für Kessel und Röhren Pb notwendig wird, außerdem sind 
viele Verunreinigungen vorhanden, die sich als Krusten auf erhitzten Teilen fest- 
setzen. In dem beschriebenen App. werden diese Schwierigkeiten vermieden. Die 
schwache Säure kommt in den äußeren Teil eines doppelwandigen Behälters, in 
dem sie durch Dampfschlangen erwärmt und mit einem Teil der im inneren Teil 
des Behälters befindlichen konz. Säure vermischt wird. Die erwärmte Säure kommt 
dann in den Hauptteil des App., in dem sie versprüht und durch heiße Luft ge­
trocknet wird; am Boden dieses Gefäßes sammeln sich konz. HsP 04 und ein 
Schlamm, der in einem Absitzgefäß zurückgehalten werden kann. Die Säure geht 
dann in den inneren Teil des ersten Gefäßes, aus dem sie in bestimmter Menge ab­
fließt. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 466—68. 16/3. 1921.) Za ppn eb .

R ichard  G. B erger, Wiedergewinnung von Diamantpulver aus verbrauchter 
Paste. Die zum Schleifen und Polieren von Edelsteinen benutzte Paste wird nach 
einiger Zeit durch Verunreinigung unbrauchbar. Der häufig in solcher unbrauch­
baren Paste gefundene Graphit kann durch Umwandlung des Diamants bei dem 
örtlichen Druck und der hohen Temp. entstanden sein. Zur Wiedergewinnung des 
Diamantpnlvers wird das Öl durch ein geeignetes Lösungsm. entfernt, das Pulver 
bei höchstens 130° getrocknet, mit konz. HNO, bis zum Auf hören der Rk. gekocht 
und nach dem Verd. dekantiert Der Rückstand wird wieder getrocknet (nicht 
über freier Flamme, da der feine Diamantstaub leicht verbrennt), dann wird wie 
oben, aber mit HCl behandelt. Der getrocknete Rückstand wird in eben ge­
schmolzenes NaOH eingetragen und bei bedecktem Tiegel zur Rotglut erhitzt 
Sollte in dem nach dem Lösen erhaltenen Diamantpulver noch Graphit enthalten 
sein, so muß durch Sedimentation in einer Fl. von D. 3,2 getrennt werden. (Chem. 
Metallurg. Engineering 24. 208. 2/2. 1921. Bridgeport [Conn.].) Za ppn eb .

W. L. Badger, Salzfabrikation in Michigan. Von den 3 in Michigan vor­
handenen Salzdistrikten wird der Detroit und St. Clair River-Distrikt behandelt 
Die Salzlauge wird durch Einpumpen von W. in Bohrungen und Herauspumpen 
der Lauge erhalten. Die aus Holz konstruierten Absetztanks, in denen die Lauge 
m n  Teil mit Kalk behandelt wird, .werden eingehend beschrieben. Ebenso die 
Eindampfpfannen, die durch in der Lauge liegende Dampfleitungen beheizt werden. 
Yaiuumpfannen werden erst seit 1889 benutzt, da in der Salzindustrie wenig Wert
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auf Dampferspamis gelegt ■wurde. Salz iat in Michigan Nebcnprod. von Industrien, 
die überschüssigen Dampf haben. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 201—7. 2/2. 
1921. Ann Arbor [Michigan], Univ.) ZAPPNEB.

Paul Razous, Die Fortschritte in der elektrolytischen Darstellung von Chlor 
und Ätznatron. (Vgl. Ind. chimique 8. 440; G. 1922. II. 315.) Beschreibung der 
App. u. ihrer Leistungsfähigkeit bei den Diaphragmen verff. mit Zellen von D e  Va'in s  
und von A llen -Moore. (Ind. chimique 8. 358—60. Sept. 1921.) D itz .

Lindsay Duncan, Gewinnung von Kalialaun in Tonopah. 35 Meilen -westlich 
von Tonopah [Nev.] findet sich ein ausgedehntes Lager eines Gesteins folgender 
Zus.: 20% KjAl, (S04)*.24Hs0, 15% S (frei), 58,8% SiO„ 2,6 Al,Oa, 2,1 CaSO«,
1,2 CaCOa und 0,3 Fe,Oa. Das Material wird gepulvert und mit heißem W. nach 
dem Gegenstromprinzip in 5 Stufen ausgewaschen, dabei sind die Gefäße und 
Rühren aus Holz oder antimonhaltigem Pb. Der S wird durch Flotation in einer 
Ausbeute von 85—90% gewonnen. Das Prod. enthält 15—20% Verunreinigungen, 
meist SiOj und wird zum Bestäuben von Wein benutzt. Bei der Fabrikation ist 
zu beachten, daß W. am Fundort sehr knapp ist und nach Möglichkeit immer 
wieder benutzt wird. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 529—30. 23/3.1921. San 
Francisco.) Z a p p n e r .

Harold Simmonds Davids, Pittsburgh und W illiam  Allen Hamor, New 
Kensington, übert. an: Texas Gulf Sulphur Company, Bay City, Texas, Ver­
fahren zum Destillieren von Schwefel. Die Dest. des S, wird in Retorten vor­
genommen, deren mit geschmolzenem S, in Berührung kommende Flächen mit 
einem Fe und Al enthaltenden, widerstandsfähigen Material überzogen sind. (A. P. 
1398960 vom 27/4. 1921, ausg. 6/12. 1921.) K a d sch .

Paul Pascal, Paris, übert. an: La Manufacture de Produits Chimiqnes
du Nord, Etablissements Rnhlmann, Paris, Verfahren und Apparat zur Her­
stellung flüssiger, schwefliger Säure aus verdünnten, schwefligsauren Gasen. (A. P. 
1398791 vom 9/1. 1920, ausg. 29/11. 1921. — C. 1921. IV. 21. [P. P ascal].) K a .

John Eredriksson, Elizabeth, N. J., übert. an: The Kalbfleisch Corporation, 
New York, Verfahren zur Herstellung hochkonzentrierter Salzsäure. Man dest. HCl 
von über 14° B6, kondensiert die entstehenden Dämpfe zu HCl, deren HCl-Gehalt 
geringer ist als derjenige des Dampfgemisches und unterwirft die noch vorhandenen 
Dämpfe einer weiteren Kühlung, wobei konz. HCl gewonnen wird. (A. P. 1398224 
vom 9/11. 1918, ausg. 29/11. 1921.) K a u sch .

Henry B. Slater, Riverside, Calif., Verfahren zur elektrolytischen Herstellung 
von Hypochloritlösungen. Man läßt eine Alkalichloridlsg. durch eine elektrolytische
Zelle fließen und zwingt die El., von der Kathode nach der Anode zu strömen.
(A. P. 1397239 vom 9/11. 1920, ausg. 15/11. 1921.) K ausch .

Coulter W. Jones, Midland, Mich., übert. an: The Dow Chemical Company, 
Midland, Verfahren und Apparat zur Herstellung von Bromwasserstoff. Man erhitzt 
Br, in einem Behälter, in dem der Br,-Dampf aufsteigen kann, führt einen Strom 
von H, in den Behälter und verbrennt den Br,-Dampf an der Stelle, wo Br, und
H, sich treffen, mittels Ha. (A. P. 1398596 vom 31/8.1918, ausg. 29/11.1921.) K a.

Franz Lang, Frankenthal, Pfalz, Verfahren und Einrichtung zur Erzeugung 
von Wasserstoff oder Stickstoff. (Oe. P. 85757 vom 22/9. 1917, ausg. 26/9. 1921.
D. Prior. 23/9. 1916. — C. 1920. II. 592.) Kausch .

Ephraim Levitt, Westmount, Quebec, Verfahren zum Aufschluß kaliumhaltiger 
Silicate. K-haltige Silicate werden mit Flußmitteln erhitzt, welche B ,0, enthalten. 
(A. P. 1399216 vom 27/12. 1920, ausg. 6/12. 1921.) K ü h lin g .

Camille Degnide, Enghien, Frankreich, Verfahren zur Herstellung von Natrium- 
oder Kaliumhydroxyd, dad. gek., daß man ein Bibarium- oder Tribarium silicat oder
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ein dazwischenliegendes Silicat mittels W. und eines Alkalisulfats zers. — Verf, 
zur Wiedergewinnung des zum vorstehenden Verf. benötigten Bibarium- oder 
Tribariumsilicats, dad. gek., daß man das Gemisch von Monobariumsilicat und 
BsS04, welches bei der B. des kaustischen Alkalis erhalten, wird mit Kohle cal- 
ciniert. (D. E. P. 346808, Kl. 121 vom 27/3. 1921, ausg. 9/1. 1922.) K ausch .

Staten Island Chemical Corporation, New York, Verfahren zum Begenerieren 
von hasenaustauschenden Materialien. Die Materialien werden mit einer Lsg. eines 
Salzes behandelt, dessen Base bezw. Basen denen der basenaustausehenden Ma­
terialien entspricht, worauf die letzteren gewaschen werden, und schließlich wird 
der Eegenerierungsprozeß durch Behandeln der basenaustauschenden Materialien 
mit einer Lsg. eines Hydroxyds derselben Base bezw. derselben Basen' beendet. 
(Oe. P. 86034 vom 5/1. 1917, ausg. 25/10. 1921. A. Prior. 19/8. 1915.) K ausch .

Aluminium-Industrie-Akt.-Ges., Neubausen, Schweiz, Verfahren zur Her­
stellung von Calciumnitrat. (D. E. P. 346886, Kl. 12m vom 25/12. 3920, ausg. 
9/1. 1922. Schwz. Prior. 19/5. 1920. — C. 1921. IV. 1264.) K a u sch .

Det Norske Aktieselskab for Elektrokemisk Industri, Norsk Industri 
Hypotekbank, Christiania, Verfahren zur Herstellung von Tonerde aus Aluminium­
nitratlösungen. (D. E. P. 346763, K l. 12m vom 8/7. 1920, ausg. 6/1. 1922. N. Prior. 
19/9. 1919. — C. 1921. IV. 694.) K au sch .

Edgar Everhart, Atlanta, Ga., Verfahren zum Beinigen von Bauxit. Man 
unterwirft mit Ton verunreinigte Bauxiterze einer Zerkleinerung und rührt sie in 
einer Ton entflockenden Fl., bis die Tonbestandteile in Suspension gekommen sind, 
worauf man den suspendierten Ton von dem körnigen Bauxit trennt. (A. P. 
1387414 vom 9/2. 1920, ausg. 15/11. 1921.) K ausch .

Ephraim le v it t ,  Westmount, Quebec, Verfahren zum Aufschluß von Tonen. 
Tone werden mit Flußmitteln erhitzt, welche Bs0 8 enthalten. (A. P. 1399217 vom 
11/6. 192i, ausg. 6/12. 1921.) K ü h l in g .

John Kirby, Mathew S. Hopkins und Charles Baker Bernhart, Beading, 
Pa., Verfahren zur Herstellung von Bleiarsenat. Man behandelt eine uni. Verb, 
des Pb mit einer Arseniklsg. in Ggw. einer sulfurierten Verb. eines aromatischen 
KW-stofFs. (A. P. 1398267 vom 28/7. 1921, ausg. 29/11. 1921.) K ausch .

Warren F. Bleecker, Boulder, Col., übert. an: The Tnngsten Products 
Company, Boulder, Verfahren zur Herstellung von Wolframoxyd. Natriumwolframat 
wird mit H4S04 verrührt, die Mischung erhitzt und das erhaltene Prod. ausge­
waschen. (A. P. 1399245 vom 9/6. 1920, ausg, 6/12. 1921.) K ausch,

John B. Ekeley und W illiam B. Stoddard, Boulder, Colo., Verfahren zur 
Herstellung von reinen Wolframaten. Eine Wolframattsg. wird zwecks Ausscheidung 
eines Elements der Pä-Gruppe mit einem Erdalkalisalz versetzt, das mit dem Element 
ein uni. Salz zu geben vermag. (A. P. 1399705 vom 7/8. 1917, ausg. 6/12.1921.) K a.

Warren F. Bleecker, Boulder, Colo., übert. an: The Tnngsten Products 
Company, Boulder, Verfahren zum Gewinnen von Vanadin, Uran und Badium aus 
gewissen Erzen. Das Erz wird mit einem Alkalicarbonat und W. unter Druck hoch 
erhitzt, dann die alkal. Lsg. vom Eückstand getrennt, dieser mit einer Säure be­
handelt, die Lsg. abfiltriert und die Vd-haltigen Schlämme werden aus dem Eückstand 
entfernt. (A. P. 1399246 vom 2/10. 1919, ausg. 6/12. 1921.) K au sch .

VII. Düngemittel; Boden.
Chester H. Jones, Armour-Düngemittel-Werke. Die neue Fabrik in Chicago 

Heights [111.] wird an Hand vieler Abbildungen beschrieben, besonders eingehend 
die Herst. der H1SOi aus S. Besonderer Wert wird auf sorgfältige Mischung und 
genaue Analyse der verschiedenen Düngemittel gelegt. (Chem. Metallurg Engin­
eering 24. 333 - 3 7 .  23/2. 379—84. 2/3. 1921.) Z appneb ,
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M. M. Austin und S. W. P arr, Kalischiefer von Illinois. Unter den zahl­
reichen Schiefervv. von Illinois finden sich 2, welche sich durch hohen KjO-Gehalt 
auszeichnen, der von Ionesboro mit 5% und von Dixon mit 5,8% K ,0. Beide 
eignen sich zur Herst. von Zement. Ihre Verarbeitung auf KaO-Salze zu Dünge­
zwecken ist nicht lohnend, doch findet sich das K ,0  zu über 60% als Glauconit 
u. ist als solches in fein gemahlenem Zustande für die Pflanzen direkt aufnehmbar. 
(Journ. Ind. and Engin. Chem. 13. 1144—46. Dez. 1921. [6/10. 1920*]. Urbana 
[111.], Univ.) G r im m e .

J. W illiams, Werteinheiten hei Kalidüngemitteln. Vf. empfiehlt bessere B e­
rücksichtigung der „Werteinheit“ eines Kalidüngemittels, d. h. des Quotienten aus 
dem Preis einer t  und dem “/„-Gehalt an Kali. Der Vergleich von Kainit und 
Sylvinit französischer Herkunft läßt in dieser Hinsicht die Verwendung von Sylvinit 
ökonomischer erscheinen. (Chem. Trade Journ. 69. 623. 19/11. 1921.) B u g g e .

Norsk Hydro-Elektrisk Kvaelstofaktieselakab, Kristiania, Verfahren zur 
direkten Herstellung eines Stickstoff und wasserlösliche Phosphorsäure enthaltenden 
festen Düngemittels. Ausreichende Mengen CaC03 enthaltendes, bezw. mit ge­
nügenden Mengen CaC08 vermischtes Rohphosphat wird mit HN08 von solcher 
Konz, aufgeschlossen, daß das in ihr enthaltene W. von dem entstehenden Ca(N03), 
gebunden wird. Meist ist eine 55—65%ige HNOs geeignet. (Oe. P. 85735 vom 
28/3. 1917, ausg. 26/9. 1921. N. Prior. 25/2. 1916.) K ü h l in g .

Rhenania Verein Chemischer Fabriken A.-G., Aachen, u. G. A. Voerkelins, 
Stolberg, Rhld., Verfahren zw  Herstellung von nicht ätzendem Kalkstickstoff, dad. 
gek., daß Calciumcarbid bei Ggw. feinst gemahlenen, jungvulkanischen Silicat­
gesteins azotiert wird. — Das erhaltene Erzeugnis ätzt und stäubt nicht und enthält
1. K ali, auch wird die Azotierung des Carbids durch den Zusatz wesentlich be­
schleunigt. (D. R. P. 345815, K l. 16 vom 6/3. 1920, ausg. 19/12.1921.) K ü h l in g .

Bayerische Stickstoff-Werke Akt.-Ges., Berlin, Verfahren zum Zusammen- 
ballen des aus der Zersetzung des Kalkstickstoffs herrührenden Schlammes, dad. gek., 
daß die M. mit geringen Mengen geeigneter Salze der Erdalkalien, welche mit 
Kalk feste Verbb. geben, versetzt und bei geeigneter Temp. derart gesintert wird, 
daß die zusammengeballten Stücke erneut für den Carbidprozeß verwandt werden 
können; wobei die Sinterung so geleitet wird, daß die in dem Schlamm enthaltene 
Kohle für den Brenn- und Carbidbildungsprozeß verwertbar ist. — Als Erdalkali­
satz kommt z. B. in dem Verf. CaCI, in Betracht. (D. R. P. 346761, Kl._ 12m vom 
18/4. 1919, ausg. 7/1. 1922.) Ka u sch .

Anton Messerschmitt, Niederlande, Verfahren zur Herstellung von Dünge­
mitteln. Zwecks Gewinnung der Erzeugnisse gemäß dem Hauptpatent in zer-* 
kleinertem Zustande werden an Stelle K enthaltender Gesteine basische Alkaliverbb., 
vorzugsweise Alkalisilicate oder Mischungen verwendet, welche unter den Be­
dingungen des Verf. Alkalisilicate bilden. (F. P. 23549 vom 28/9. 1920, ausg. 30/11. 
1921. Zus. zu F. P. 523351; C. 1921. IV. 1001.) KÜHLING.

vm. Metallurgie; Metallographie; Metallverarbeitung.
J. P. Bonardi, Vanadium. Auslaugeverss. an Roscoelite-Erz in der Versuchs­

station Golden, Colo-, des Bureaus of Mines ergaben eine Ausbeute von 90% des 
V  mit chlorierendem Rösten und Auslaugen mit HjS04, mit W. allein nur 60—70%. 
Bei einem Vanadinit mit etwas Deskloizit ergab das Rösten mit CI und Salpeter­
kuchen und Auslaugen mit verd. HsS04 90% Ausbeute. Bei dem chlorierenden 
Rösten verflüchtigt sich Pb. Verss., das Erzfdurch Pfannenwäsche anzureichern, 
ergaben eine Anreicherung auf 11,4% V ,06 und 43,4% Pb mit einer Ausbeute 
von '75 %  beider Metalle. (Journ. Franklin Inst. 190. 900. Dezember 1920.) J ung.



436 VJH. Me t a l l u r g ie ; Meta llo g r a ph ie  usw . 1922. IL

Gérard de Geer, Itoheisenherstellung in elektrischen Hochöfen in Domnarfvet, 
Schweden. Die Entw. der Fabrik wird beschrieben. Die Roheiaenproduktion sollte 
durch Neubau eines gewöhnlichen Hochofens vergrößert werden, als Koksknapp­
heit zwang, zu Elektrohochöfen überzugehen. Bei diesem wird die Redukuon durch 
Holzkohle ausgeführt. Eine besondere Schwierigkeit liegt darin, die genau richtige 
Kohlenmenge anzuwenden, da sonst k. oder h. Ofengang eintritt. Verss., die Holz­
kohle durch andere Reduktionsmittel zu ersetzen, hatten geringen Erfolg, es konnten 
höchstens 50% der Holzkohle durch Koks ersetzt werden. Auch andere Ofentypen 
sind weniger erfolgreich als der Hochofen. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 
429—33. 9/3. 1921. Domnarfvet.) Z a p p n e r .

Jonas Herlenins, Schwedische Elektroroheisenöfen. Die Konstruktion dieser 
Öfen wird kurz beschrieben: Entnahme des Gases, das zum Teil über der Schmelze 
wieder in den Ofen eingeführt wird; Anbringung der Elektroden und Kühlung 
ihrer Einführungen und anderer Ofen teile. Die elektrische Ausrüstung. Inbetrieb­
nahme eines Ofens und Arbeitsweise. Anwendung starken Stroma erzeugt ein 
S-armes Graueisen. Analyse der entweichenden Gase. Angaben über Elektroden- 
abbrand, Betriebs- und Neubaukosten. (Chem. Metallurg. Engineering 24.108—12. 
19/1. 1921. New York [N. Y.].) Za p p n e r .

Edward T. Moore, Arbeitseinzelheiten elektrischer Öfen. Auszug eines Berichts 
des Electric Furnace Commitee der Association of Iron and Steel Electrical Engin­
eers, der das Resultat einer Rundfrage wiedergibt. Viele Einzelteile und Operationen 
werden eingehend behandelt. Als Hauptresultat ist zu erwähnen, daß ein genügend 
sparsamer Elektrodenverbrauch noch nicht erzielt ist und daß der Transport des 
Materials von und zum Ofen besonders bei einer größeren Anzahl Öfen Schwierig­
keiten macht. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 171—76. 26/1. 1921.) Za p pn e r .

Zay J effries und R. S. Archer, Theorie der Metallhärtung, nach der Störung der 
Gleitflächen die Härtung bewirkt. Vff. stellen die Theorie auf, daß bei reinen 
Metallen oder Legierungen jegliche Art der Härtung eine Störung der Gleitflächen, 
der schwachen Stellen des Materials, bewirkt Diese Störung geschieht durch Um­
lagerung oder bei Legierungen durch Einbetten kleiner Teilchen eines Legierungs­
bestandteils, in die Gleitflächen, die dadurch am Gleiten verhindert werden. Die 
Theorie wird am Beispiel des Duralumins eingehend erörtert und dann auf Mangan- 
stahl übertragen. Zum Schluß werden die verschiedenen Gefügebestandteile des 
Eisens und ihre Umwandlungen zu dieser Theorie in Beziehungen gebracht. (Chem. 
Metallurg. Engineering 24. 1057—67. 15/6. 1921.) Za p pn e b .

Henry Fay, Stickstoff und Oberflächenhärtung. Es werden Analysen von nach 
verschiedenen Methoden gehärteten Eisensorten angegeben, und zwar werden dünne 
Schichten entfernt und für sich untersucht. Sie zeigen nach dem Innern zu ab­
nehmenden C- aber auch N-Gehalt. Die N-AnalyBen werden nach dem Verf. von 
Gbabe und P e t r£ n  in der Abänderung von F b e d er ic k  H ubum  ausgeführt, wobei 
mindestens der Nitrid-N sicher bestimmt wird. Alle Härtungsmittel, wie Cyanid, 
Knochenkohle usw., enthalten N oder doch Alkali, welches die Übertragung von 
N aus der Luft vermittelt. Die Verss. zeigen, daß F e eine erhebliche Menge N 
aufnehmen kann und daß die N-Aufnahme bei der Oberflächenhärtung mindestens 
eine ebenso wichtige Rolle spielt, wie die C-Aufnahme. (Chem. Metallurg. Engin­
eering 24. 289—90. Cambridge [Mass.], Inst, of Technol.) Za ppn er .

W. P. Wood, Die Längenveränderung von Kohlenstoffstählen durch mehrfache 
Wärmebehandlung. Genau 10 cm lange und 1 cm starke Stahlstäbe werden dreimal 
einer Wärmebehandlung unterworfen und nach jeder Behandlung mit einer be­
sonderen Mikrometervorrichtung gemessen. Es zeigt sich, daß hypoeutektische 
Stähle eine stärkere Längenabnahme aufweisen als eutektische und hypereutektische.
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Die Längenänderung eines Stahlstabes durch Wärmebehandlung setzt sich zusammen 
aus der allotropen Umwandlung im Eisen, der Lsg. und Dissoziation der Carbide
und der stärkeren Kontraktion der äußeren Teile beim Abschrecken. (Chem.
Metallurg. Engineering 24. 345—46. 23/2. 1921. Ann Arbor [Mich.], Univ.) Za ppn e b .

W. J. Beck, Technisch reines Eisen nach dem basischen O/fenherdverfahren. 
Die Entw. des Verf. wird geschildert. Besonders wichtig war die Entgasung des 
Fe und die Feststellung des Temperaturbereichs, in dem die Wärmebehandlung 
vorgenommen werden darf. Das erhaltene Material hat Spuren Si, 0,035% S,
0,005 P, 0,13 C, 0,021 Mn, es ist besonders widerstandsfähig gegen Rost und eignet 
sich hervorragend zur Stahlbereitung. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 965—68. 
1/6. 1921. Middletown [Ohio], American Rolling Mill Co.) Za ppn er .

Federico Qiolitti, Stahlguß von großer Festigkeit und Zähigkeit. Ein Kapitel
aus einem erscheinenden Buch. Im ersten Teil werden zahlreiche Versa, wieder­
gegeben, die zeigen, wie durch geeignete u. sorgfältige Wärmebehandlung Festig­
keit und Zähigkeit Von Stahlguß sehr verbessert werden können. Weiterhin wird 
ein Ni-Stabl u. seine Behandlung beschrieben, der, gegossen, dazu benutzt wurde, 
früher geschmiedete Teile an Lafetten zu ersetzen. (Chem. Metallurg. Engineering 
24. 113-18. 19/1. 161—68. 26/1. 1921.) Z a p p n e r .

Haakon Styri, Flocken im Stahl. (Vgl. Chem. Metallurg. Engineering 20. 
342. 453; C. 1919. IV. 275. 452.) Ein V. von Flocken im Stahl wird beschrieben, 
das gemäß den angestellten Verss. nicht von der Wärmebehandlung, sondern vom 
Walzen deB Stahls herrührt. Einige Striche wurden in den Flocken gefunden, die 
scheinbar von MnS herrühren, jedoch ergab der Schwefeldruck keine Anreicherung 
von S in den Flocken. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 468. 16/3. 1921. Phila­
delphia [Pa.], SKF-Research Lab.) Za p p n e r .

John A. Matthews, Molybdänstähle. Entdeckung und Entw. des Mo-Stahls 
werden kurz beschrieben. Eine der Hauptschwierigkeiten ist das Entweichen von 
Mo aus den äußeren Schichten bei der Bearbeitung solcher Stähle; Co und V
werden als Stabilisatoren zugesetzt, sind aber nach Ansicht des Vfs. wertlos. Ein 
anderer Stabilisator wird jetzt erprobt, doch sind die Verss. noch nicht abgeschlossen. 
Die letzte Entw. in der Mo-Stahliudustrie, etwa seit dem Jahre 1914, wird erörtert 
und kurz der Einfluß des Mo auf dag Gefüge von Stahl angegeben. (Chem. 
Metallurg. Engineering 24. 395—96. 2/3. [Februar.*] 1921. Crucible Steel Co.) Za p .

M. H. Schmid, Molybdänstahl und seine Anwendung. (Iron Age 107. 1444; 
C. 1921. IV. 467.) Ein geringer Zusatz von Mo zu legierten Stählen hat erheb­
lichen Einfluß auf ihre physikalischen Eigenschaften. Vor allem wird die Arbeits- 
temp. der Stähle erhöht. Behandelt werden: Rohmaterial, Patente, Herst. und 
zulässige thermische und chemische Beanspruchung. (Chem. Metallurg. Engineering 
24. 927—29. 25/5. [22/4.*] 1921. United Alloy Steel Corp.) Za ppn er .

Frederick Laist, F. F. Frick, J. 0. Elton und R. B. Caples, Fabrik elektro­
lytischen Zinks der Anaconda Coppcr Mining Co. in Great Falls, Mont. Die Ein­
richtung der Fabrik und der Fabrikationsgang werden eingehend beschrieben. Es 
werden arme Erze, die viel Pb und Fe enthalten, verarbeitet. Sie werden bei 
nicht zu hoher Temp. geröstet, in H ,S04 gel. und durch Kalk ein Teil der Ver­
unreinigungen niedergeschlagen, dabei muß bei geringem Fe-Gehalt Fe zugegeben 
werden, um As vollständig auszufällen. Der Rest des Cu und Pb werden durch 
Zn-Staub niedergeschlagen. Aus der so vorbereiteten Lsg. wird elektrolytisch ein 
reines Metall erhalten. Ala Kathode wird Al, als Anode Pb benutzt. (Chem. Metallurg. 
Engineering 24. 245-50. 9/2. 1921.) Za ppn eb .

Charles P. Madsen, Duktiles Elektrolytnickel. Um durch Elektrolyse ein für 
elektrische Heizzweoke verwendbares Material zu erhalten, werden die für die
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Elektrolyse wichtigen Faktoren untersucht, da das gewöhnlich erhaltene Ni spröde 
ist. Untersucht werden Elektrolyte, Anoden und Zusätze zum Elektrolyt. Erfolg 
hatten die Verss., das Niederschlagen von H, auf der Kathode nach Möglichkeit 
zu vermeiden; dies ist dadurch erreichbar, daß man die Kathode in regelmäßigen 
Zeitabständen aus dem Bad hebt und wieder eintaucht. Die Häufigkeit dieser 
Unterbrechungen richtet sich nach dem Material der Anode. Daa so erhaltene Ni 
hat bedeutend bessere mechanische Eigenschaften als irgendein bekanntes. Dehnbar­
keit ist sehr groß. Elektrischer Widerstand ist geringer, D. größer als bei gewöhn­
lichem Ni. Es kann vor oder nach dem Walzen auf Rotglut erhitzt werden, ohne 
spröde zu werden. Ohne Anlassen kann von 3 auf 0,05 mm herunter gezogen 
werden. Zugfestigkeit des niedergeschlagenen Metalls ist 50 kg/qmm. Der oben 
erwähnte Draht hat 175 kg/qmm. Brinellhärte ist 130, bei Metall, das von 3 auf
0,75 mm gewalzt ist, 150. Durchschnittsanalyse ist: 99,70% Ni, 0,01 Fe, 0,02 C. 
(Chem. Metallurg. Engineering 24. 922—24. 25/5. [23/4.*] 1921. New York.) Z a p .

3 unlus David Edwards und T. A. Moormann, Dichte des Aluminiums von 
20 bis 1000’'. (Chem. Metallurg. Engineering 24, 61—64. 12/1. 1921. Aluminium 
Comp, of America. — C. 1921. III. 17.) Za p pn e r .

JnniuB David Edwards, Mechanismus der Erstarrung einer Kupfer-Aluminium­
legierung. (Vgl. E dw ards und Mooeman-n , Chem. Metallurg. Engineering 24. 61; 
vorst. Ref.) Die D. einer Reihe von Cu-Al-Legieruugen w ird in festem ZuBtand 
bei 20° und in geschmolzenem bis 1000° bestimmt. Das spezifische Vol. der 
Legierungen ist fast eine lineare Funktion ihrer Zus., daraus läßt sich nach einer 
angegebenen Methode mit ziemlicher Genauigkeit die D. der Legierungen von 
0—60°/0 Cu für Tempp. von 20—1000° berechnen. Eingehend behandelt w ird die 
Legierung Nr. 12 mit 8% Cu: D., Abkühlungskurre, Seigerung und Schrumpfung. 
(Chem. Metallurg. Engineering 24. 217—20. 2/2. 1921. New Kensington [Pa.], 
Aluminium Comp, of America.) Za ppn e r .

Junius David Edw ards und H arold  T. Gnmmon, Gründe für die Bildung 
von Saugtrichtern in Aluminiumbarren. (Vgl. E d w a rd s, Chem. Metallurg. Engi­
neering 24. 217; vorßt. Ref.) Die B. von Saugtrichtern wird quantitativ verfolgt, 
indem Al oder eine Legierung in einen Graphittiegel gegossen u. dieser oben mit 
einer EiBenplatte zugedeckt wird, um überschießendcs Metall zu entfernen. Dann 
wird erkalten gelassen und der Saugtrichter durch Eingießen von Hg und Wägen 
desselben gemessen. Für Rein-Al ergibt sich ein Trichter von 7,7°/0, mit steigendem 
Cu-Gehalt Binkt er bis 3,1% bei 12°/0 Cu, um dann bis 5,8% bei 31% Cu zu 
steigen. Es zeigt sich also, daß die Größe des Saugtrichters nicht direkt von der 
Erstarrungsschrumpfung abhängig ißt. Eine solche Abhängigkeit ist ungefähr bei 
reinem Metall u. eutektischer Legierung vorhanden, nicht aber bei den dazwischen 
liegenden Legierungen, da sich hier zuerst an den Wandungen des Tiegels eine 
Schale ausscheidet, die aus Krystallen mit dazwischen liegender Schmelze besteht, 
so daß sie eine gewisse Elastizität hat und der Schrumpfung des noch fl. Inhalts 
nachgeben kann, während dies die aus reinem Al zuerst abgeschiedene feste Schale 
nicht kann. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 338—40. 23/2. 1921. New Kensington 
[Pa.]. Aluminium Comp, of America.) ZAPPNER.

Paul D. M erica, Notizen über Monelmetall. Das Monelmetall hat eine 
ungefähre Zus. von 67% Ni, 2S% Cu, Rest Fo, Mn, Si, es wird durch Rösten 
und Red. eines kanadischen Erzes gewonnen. Seinen Namen trägt es nach 
A mbrose Mon ell , dem Piäsidenten der International Nickel Co., die 1905 dieses 
Metall einfühite. Die physikalischen Eigenschatten und die Benutzung dieser 
natürlichen Legierung werden augegehen. Sic zeichnet sich durch Widerstands­
fähigkeit gegen Korrosion und durch Festigkeit und Härte, besonders bei hohen
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Tempp., aus. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 291—94. 16/2. 1921. International 
Nickel Co.) Z a p p n e r .

Paul D. M erica, Eisen-Nickellegierungen. (Vgl. Chem. Metallurg. Engineering
24. 291; vorst. Ref.). Die Eigenschaften verschiedener Nickelstähle und diejenigen 
hoeh-°/0ig. Legierungen (mit 25—40°/0 Ni) werden angegeben. Die ersteren haben 
die größte Verbreitung gefunden, die anderen sind wertvoll als elektrisches Wider- 
Btandsmaterial, zum Teil sind besondere thermische Eigenschaften hervorzuheben 
(Invar). (Chem. Metallurg. Engineering 24. 375—78. 2/3. 1921. International 
Nickel Co.) Z a p p n e r.

Paul D. Merica, Gemischte Nickellegierungen. (Vgl. Chem. Metallurg. Engi­
neering 24. 375; vorst. Ref.) Zusammenstellung der wichtigsten binären Legierungs- 
Bysteme, in denen Ni die eine Komponente ist, und ihrer Eigenschaften. Ni in 
Bronzen und Al-Legieruugen. Zus. und elektrische Eigenschaften verschiedener 
Ni-haltiger Widerstandsmaterialien. Zum Schluß werden einige zusammengesetzte 
Legierungen erwähnt, die weniger umfangreiche Verwendung gefunden haben. 
(Chem. Metallurg. Engineering 24. 649—53. 13/4. 1921. International Nickel Co.) Zap,

Paul 3). Merica, Chemische Eigenschaften und Metallographie des Nickels. (Vgl. 
Chem. Metallurg. Engineering 24. 73; C. 1922.1. 444.) Zusammenstellung folgender 
Eigenschaften: Löslichkeit, Tabelle des Gewichtsverlustes in 7 und 28 Tagen in 
-verschiedenen Säuren und Salzlsgg. Metallographie. Wrkg. von Verunreinigungen 
auf die Eigenschaften der Ni; als solche werden behandelt: C, NiO, Mn, S, Fe, Co 
und Si. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 197—200. 2/2. 1921. International 
Nickel Co.) Z a p pn e r .

H enry S. Rawdon, Wirkung der Struktur der Metalle auf ihre Eigenschaften. 
Eine Reihe von Eigenschaften der Metalle, die durch die Struktur beeinflußt werden, 
werden zutammengestellt, zum Teil unter Schilderung von Einzelfäilen. Besonders 
eingehend werden die in mehreren Richtungen verschiedenen Eigenschaften be­
handelt, die durch Krystallrichtungen im Material hervorgerufen sind. Ebenso 
werden Löslichkeit und Korrosion im Zusammenhang mit der Struktur behandelt. 
(Chem. Metallurg. Engineering 2 4  523—27. 23/3. 1921. Bureau of Standards.) Z ap.

Sidney Cornell, Endbehandlung metallischen Materials. Bei derEndhehandlung 
ist zu unterscheiden zwischen Schutz gegen Rost und Korrosion und der Behand­
lung, die dem Material ein schönes Aussehen geben soll. Die gesamte Endbehand­
lung zerfällt deutlich in 5 Teile: 1. Reinigung nach der Fabrikation. — 2. Polieren usw. 
je nach dem Material. — 3. Färben durch Oxydschichten oder Farben. — 4. An- 
bringeu eines metallischen Überzuges. — 5. Öl- oder ähnliche zeitweilige Über- 
.züge. Die einzelnen Operationen werden eingehend beschrieben. (Chem. Metallurg. 
Engineering 24. 209—12. 2/2. 1921.) Za ppn e r .

Sidney Cornell, Blau- und Braunfärben von Stahlwaren. (Vgl. Chem. Metallurg. 
Engineering 24. 209; vorsteh. Ref.) Eine Anzahl üblicher Färbemethoden werden 
beschrieben. Zum Blaufärben wird eine Schmelze von NaNOa, KNOa mit Zusatz 
von MnOj benutzt, verschiedene Farbtöne werden durch die Länge der Einw. er­
hielt. Ein anderes Verf. beruht auf dem Erhitzen im Sandbad. Ohne hoho Temp. 
kann Stahl schwarz gefärbt werden durch Kochen in Eisenphosphatlsg., ein anderes 
Verf. zur Erzeugung schwarzer Farbe beruht auf hohem Erhitzen und Eintauchen 
in Öl. Alle Braunfärbungen, fiir die in einer Tabelle verschiedene Bäder angegeben 
werden, beruhen auf Oxydation des Fe und Umwandlung des gebildeten Fes03 in 
FesO,- (Chem. Metallurg. Engineering 24. 301-2. 16/2. 1921.) Za ppn er .

M. A. Combs, Gasöfen zum Schmelzen von Metallen außer Eisen. Offene Heid- 
und Tiegelöfen fü r‘Gasfeuerung werden beschrieben; sie ermöglichen, in nicht
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oxydierender Atmosphäre zu arbeiten. Die Vorteile der Gasfeuerung jeder anderen 
Art von Ofenfeuerung gegenüber werden hervorgehoben. (Chem. Metallurg. En­
gineering 24. 515-16. 23/3. 1921.) Z a p p n e r .

F. W. Brooke, Saure oder basische elektrische Öfen für die Gießerei. Es wird 
dargelegt, daß der elektrische Ofen in der Gießerei nicht nur ein Schmelzgefäß ist, 
sondern daß durch die Art des Futters ein erheblicher Einfluß auf das eingeschmol- 
zene Eisen ausgeübt wird. Die Fälle, in denen saures oder basisches Futter an- 
zuweuden ist, werden aufgczählt. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 794. 4/5. 1921. 
Philadelphia, Electric Furnace Construction Co.) ZAPPNER.

A. A. Ladon, Flußmittel mm Löten. Eine Zusammenstellung der gebräuch­
lichen Flußmittel zum Weichlöten zeigt, daß ZnCl9 in fast allen enthalten ist und 
als Hauptbestandteil gelten muß. Die übliche Theorie, daß das Flußmittel die 
dünnen Oxydschichten gereinigten Metalls lösen muß, um löten zu können, kann 
nicht allein zutreffen, da auch in N-Atmosphäre ohne Flußmittel nicht zu löten ist. 
Die zweite Wrkg. des Flußmittels ist Verringerung der Oberflächentension des 
Lots, so daß es nach dem Aufbringen auseinanderfließt. (Chem. Metallurg. Engi­
neering 24. 981. 1/6. 1921.) Z a p p n e b .

H erbert E . Hanley, Entfernung von Arsen aus Zinkelektrolyt durch Schwefel­
wasserstoff. E b bandelt sich bei der vorliegenden Arbeit darum, As in 3- und 
5-wertiger Form aus ZnS04-Lsgg. zu entfernen. Dazu wird die Lsg. zuerst mit 
SO, behandelt, indem sie in einem Turm einem SO,-Strom entgegenrieselt; dadurch 
wird alles As in 3-wcrtige Form übergeführt und kann nun leicht durch H,S ent­
fernt werden. Sehr ausführlich wird die Gewinnung des H,S beschrieben, der 
durch Dest. von schwefelhaltigen Ölen oder aus Kupferkiesen mit verd. H,S04 er­
halten wird. (Chem. Metallurg. Engineerung 24. 693—96. 20/4. 1921. San Fran­
cisco [Cal.].) _________________ Z a p p n e r .

D eutsch-Luxem burgische Bergwerks- und H ütten - A ktiengesellschaft
Bochum, Verfahren zur Vorbereitung von Eisen, Metallabfällen u. dgl. für die Heiß- 
brikettierung. (E. P. 147065 vom 6/7. 1920, aueg. 3/11. 1921. D. Prior. 26/1.1918.
— C. 1919. II. 573.) Oe l k e r .

Th. Goldschmidt A.-G., Essen a. d. Ruhr, Verfahren zur Erhöhung der Aus­
beute an Chrom bei der aluminothermischen Herstellung von kohlefreiem Ferrochrom 
aus Chromeisenstein. (Schwz. P. 90992 vom 5/10.1920, ausg. 1/10. 1921. D. Prior. 
14/10. 1919. — C. 1921. II. 312.) Oe l k e r .

August Diefenthaler, Heidelberg, Verfahren zur Erzeugung von Graueisen- 
guß. (E. P. 147933 vom 9/7. 1920, ausg. 3/11. 1921. D. Prior. 9/5. 1916. — 
C. 1918. I. 151.) Oe l k e r .

Henry L. Coles, Hamilton, Ohio, übert. an: Niles-Bement-Pond Company, 
New York, Zur Behandlung von Gußeisen dienendes Mittel, bestehend aus einer 
Mischung einer titanhaltigen Legierung mit einer Mn enthaltenden Legierung und 
einer das Fe geschmeidig machenden Substanz. (A. P. 1397404 vom 10/7. 1920, 
ausg. 15/11. 1921.) O e lk e r .

F rank  C. Mathers, Bloomington, Ind., übert. an: American Sm elting & 
Reflning Co., New Jersey, Verfahren zum elektrolytischen Eaffinieren von Zinn. 
Man läßt einen elektrischen Strom geeigneter Spannuug und Stärke von der Zinn­
anode zu einer Kathode durch eine Lsg. von KieBelfluorwasserstoffsäuve, KreBol 
und weniger als 6% (»n Gewicht) Sn hindurchgehen. (A. P. 1397222 vom 11/10.
1918, ausg. 15/11. 1921.) K au sch .

Georges Bonnard, Plombi^re-Saint-Marcel, Savoyen, Frankr., Verfahren zum 
Raffinieren von Zinn und Antimon. Man behandelt das rohe Sn mit trockenem
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Cl„ filtriert die entstehende Fl, ab und behandelt sie mit W., um die Chloride des 
Sb, As und S zu zersetzen, filtriert abermals und unterwirft das Filtrat, 'welches 
aus einer reinen Zinnchloridlsg. besteht, zweckmäßig nach erfolgter Red. der 
Elektrolyse, um das Sn in metallischer Form abzuscheiden. — Um Sb zu gewinnen, 
ändert man das Verf. in der WeiBe ab, daß man die F l , welche nach der Behand­
lung des rohen Sn mit C)2 erhalten wird, auf etwa 115—120° erhitzt. Hierbei 
zers. sich das SbsCl6 in Cl„ das sich verflüchtigt, und festes SbCl3, aus dem das 
Metall in bekannter Weise gewonnen werden kann. (E. P. 145789 vom 2/7. 1920, 
ausg. 20/11. 1921. F. Prior. 5/4. 1919.) Oelk eb .

Solomon Ganelin, Brooklyn, N. Y., Verfahren zur Behandlung von komplexen 
Zink-Bleierzen. Blei-Zink-Schwefelerze werden mit einer dem PbS äquivalenten 
Menge eines Metallchlorids gemischt und in einem kontinuierlich arbeitenden, die 
M. stetig vorwärts bewegenden Ofen erhitzt, wobei sie durch Schlagarme zerkleinert, 
wird. Aus dem pulverförmigen Prod. wird alsdann das gebildete PbCI, ausgelaugt, 
wobei Sorge dafür zu tragen ist, daß eine Rk. zwischen der PbCls-Lsg. und den 
noch in dem Prod. enthaltenen Sulfiden nicht stattfinden kann. — Das PbClj wird 
schließlich in metallisches Pb umgewandelt. (A. P. 1396740 vom 6/5. 1919, ausg.

Abraham J. Baewskin, Chicago, 111., Mittel zum Verschweißen von Gold- oder 
Silbcrteilen, bestehend aus einer Lag. von Hg in HNO,, welche mit Borsäure, 
NaNOs und schwarzer Tinte vermischt ist. (A. P. 1396495 vom 28/4. 1919, ausg.

Iiletallhütte Baer & Co. Kommanditgesellschaft, Hornberg (Schwarzwald­
bahn, Deutschland), Verfahren zum A u f schweißen von Folien aus Aluminium oder 
Aluminiumlegierung auf Metalbleche, deren Schmelzpunkt über dem des Aluminiums 
liegt. (Sahwz. P. 90962 vom 22/11. 1919, ausg. 1/10. 1921. D. Priorr. 3/6. und 
27/6. 1918. — C. 1922. II. 200. [M e ta llin d u s tr ie  Sch iele , B ruchsaler].) Oe .

Samuel Peacock, Wheeling, übert. an: W haeling Steel & Iron Company,
Wheeling, W. Va., Verfahren zum Überziehen von Stahlplatten mit Zinn. Man 
taucht die gereinigten Stahlplatten in eine Lsg., welche SnCl, und einen alkal. 
reagierenden Alaun enthält, u. unterwirft die Lsg. dabei einem Dampfdruck, welcher 
zwei At. überschreitet. (A. P. 1396051 vom 9/11. 1920, ausg. 8/11. 1921.) Oe .

A lbert Mc Gail, New York, Verfahren zur Herstellung fein verteilter Metalle. 
Um oxydierbare Metalle in fein verteilter, nicht oxydierter Form darzustellen, 
echlügt man sie auf elektrolytischem Wege als Metallschwamm nieder und zwar 
mittels eines elektrischen Stromes, welcher durch eine gegen chemische Ein­
flüsse geschützte Metallanode fließt. (A. P. 1397008 vom 16/9. 1918, ausg. 15/11. 
1921.) Oe l k e b .

Frederick W. Haines, Sandwich East, Ontario, Canada, und Frank L. Sorensen, 
Detroit, Michigan, übert. an: The Metal Protection Laboratory, Detroit, Ver­
fahren zur Erzeugung von Metallüberzügen auf Metallgegenständen. Der Lsg., aus 
welcher das Metall auf die zu überziehenden Gegenstände niedergeschlagen wird, 
setzt man zur Verlangsamung der B, des Nd. ein Oxyd zu, das bei diesem Vor­
gang nicht zu Metall reduziert wird. (A. P. 1397514 vom_28/9. 1918, ausg. 22/11. 
1921.) Oelk eb .

Max Schlotter, Berlin, Verfahren zur elektrolytischen Erzeugung dichter und 
fest anhaftender Zinniederschläge auf Metallen. Man verwendet als Elektrolyten 
eine saure Lsg. eines Sn-Salzcs, welche eine oder mehrere kolloidale Substanzen 
enthält u. frei von Alkalien ist. Beispielsweise wird eine Leg. empfohlen, welche 
120 g SnS04 u. 2 g Gelatine in 1 Liter W. enthält. Derartige Elektrolyten eignen

15/11. 1921.) Oe l k e b .

8/11. 1921.) Oe l k e b .
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sich besonders zur Herst. von Überzügen auf Cu, Messing u. dgl. Falls Eisen­
galvanos hergestellt werden sollen, ist es erforderlich, der Lsg. noch Substanzen 
von sogen, capillarer Aktivität zuzusetzen, wie z. B. Phenol oder Phloroglucin. 
(E. P. 148334 vom 9/7. 1920, ausg. 10/11. 1921. D. Prior. 15/3. 1917.) Oelk ek .

IX. Organische Präparate.
Julius Meyerfeld, Herstellung von Chloroform aus Acetaldehyd und untcr- 

chlorigsaurcn Salzen. Vf. nimmt für das durch D. R. P. 339914 (vgl. C. 1921. IV. 
910) des Konsortiums für elektrochemische Industrie G. m. b. H. geschützte Verf. 
zur Herst. von CHClt aus Acetaldehyd und unterchlorigsauren Salzen die Priorität 
in wisBcnschaftlichcr Hinsicht in Anspruch. (Chem.-Ztg. 45. 1202.13/12. 1921.) Ju.

C. E. Senseman, Benzoldisulfosäure aus Benzolmonosulfosäure. Erhitzt man 
benzolmonosulfosaures Barium mit überschüssiger H,S04, so gebt es in das disulfo- 
saure Salz über. Eingehende Veres. ergaben als optimale Temp. 250°, hierbei gab 
95°/0ig. H ,S04 bessere Ausbeuten als 98°/0ig. H»S04 muß ca. 300% im Überschuß 
sein. Erhitzungsdauer 10 Stdn. Zusätze von Na,COe oder Va0 6 als Katalysatoren 
beschleunigen die Rk., so daß lstd . Erhitzen genügt. (Journ. Ind. and Eugin. Chem. 
13. 1124—26. Dez. 1921. [12/4. 1920,*] Washington [D. C.], Buicau of Chem.) Gei.

Ralph H. JffcKee und Frank A. Strauss, Synthese chlor freier Benzoesäure 
aus Benzol. I. u. II. Nach einem kurzen Überblick über die bisherigen VerfF. der Darst. 
von Benzoesäure aus Naturprodd. und auf synthetischem Wege und Schilderung 
ihrer Nachteile beschreiben Vff. ihre Verss., die Rkk. von Vik to r  Mey er  (Liebigs 
Ami. 156. 273), Erhitzen von Alkalibcnzolsulfocat mit Formiat, und von Mebz 
(Ztschr. f. Chemie 11. 33), Erhitzen des' Sulfonats mit Alkalicyanid, die direkt bezw. 
über das Nitril zu Benzoesäure führen, für praktische Anwendung auszugestalten. 
Während bei dem erstgenannten Verf. die Aussichten schlecht erscheinen, konnte 
das zweite durch sorgfältige Unters, des Reaktions verlauf es und der für B. des 
Benzonitrils und seine Verseifung günstigsten Bedingungen so gestaltet werden, daß 
bei niedrigen Gestehungskosten von Cyanid die fabrikmäßige Herst. auf diesem 
Wege möglich ist. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 638—44. 13/4. 697—702. 
20/4. 1921. New York City, Columbia Univ., Dep. of Chem. Eugin.) Sp ie g e l .

Alfons Klemenc, Wien und Chemische Fabrik Franz Zmerzlikar, Deutsch- 
Wagram b. Wien, Verfahren zur Verhinderung der Nitrierung leicht nitrierbarer 
organischer Stoffe lei ihrer Behandlung mit Salpetersäure bezw. zur Eegdung des 

, Rcaktionsverlaufes bei der Nitrierung organischer Stoffe und zur Stabilisierung 
nitrierter organischer Stoffe, ferner Verfahren zur Verminderung der Zersetzlichkeit 
von Lösungen der salpetrigen Säure. Dem Reaktionsgemisch bezw. den zu stabili­
sierenden Nitrokörpern bezw. den Nitritlsgg. werden geringe Mengen Hg oder Ag 
oder Verbb. derselben beigeraischt. — Der Erfindung liegt die Beobachtung zu­
grunde, daß durch derartige Zusätze die Geschwindigkeit der Zers, von HNOa zu 
HNO, stark vermindert wird. (Oe. P. 85842 vom 9/7. 1918, ausg. 10/10. 1921.) Oe .

Herman Plauson, Hamburg, und Georg v. Tischenko, Paris, Verfahren zur 
Herstellung von Kohlenwasserstoffen, dad. gek., daß solche Carbide, die, mit W. be­
handelt, C,Hj, CH4, CjH4 o. dgl. oder Gemische dieser Gase geben, entweder einzeln 
oder gemischt bei einer Temp. von 500—700° mit überhitztem Wasserdampf be­
handelt werden. — Man verwendet die Carbide des Ca, Al, Mn, Ce, La, Ur; CaC, 
liefert bei 600—700° mit überhitztem Dampf ein Gemisch von KW-stoffen, das über 
60°/o Sri. enthält. Ein Gemisch von CaC, und A14C8 liefert bei 600° im Vakuum 
Pentine, bei höheren Drucken Polymerisationsprodd., z. B. Terpene. (D. R. P. 346 065, 
Kl. 12o vom 25/10. 1912, ausg. 23/12. 1921.) G. F ra nz.
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Dr. Alexander Wacker, Gesellschaft für elektrochemische Industrie,
München, Verfahren zur Herstellung von D ¡chlor äthylen. (D. R. P. 345 259, KJ. 12o 
vom 24/12. 1919, ausg. 8/12. 1921. — C. 1921. II. 1061.) S c h o t t l ä n d e r .

Arthnr A. Backhaus, Baltimore und Fred B. Arentz, übert. an: TJ. S. In­
dustrial Alcohol Co., West Virginia, Verfahren zur Herstellung von Aldehyden. 
Man leitet Dämpfe von A. über einen Katalysator; das Gemisch von Hä und 
Acetaldehyd wird durch einen Absorptionsturm, der Essigsäure enthält, geleitet, und 
der gel. Aldehyd durch Behandeln mit h. Luft unter Druck zu Essigsäure oxydiert. 
(A.P. 1400205 vom 15/6. 1918, ausg. 13/12. 1921.) ' G. F ra n z .

Richard Luders, Berlin-Lichteifelde, Verfahren zur Darstellung einer orga­
nischen Quecksilberverbindung. (Oe. P. 85950 vom 2/7. 1920, ausg. 25/10. 1921.
D. Prior. 4/5. 1916. — C. 1918. U. 325.) S c h o t t l ä n d e b .

Dr. Gasser & Frank G. m. b. H., Frankfurt a. M., Verfahren zur Gewinnung von 
Benzol, dad. gek., tlaß die bei der Erhitzung des Öles durch indirekten Dampf ent­
stehenden Benzoldämpfe von denjenigen, die bei der Einführung direkten Dampfes 
entstehen, getrennt und jede Dämpfiart für sich abgeleitet wird. — Das bei der 
Austreibung mittels 'direkten Dampfes entstehende Kondensat wird zweckmäßig 
durch die bei der Abtieibuug und Erhitzung entstandene Wärme soweit erhitzt, 
daß ihm die leicht sd. Bestandteile entzogen werden. Diese mischen sich mit den 
reinen Benzoldätnpfen und werden mit ihnen weiter verarbeitet. (D. R. P. 345869, 
Kl. 12r vom 6/11. 1020, ausg. 17/12. 1921.) B öhm er .

Hans P. Kaufmann, Jena, Verfahren zur Herstellung wasserunlöslicher A lu­
miniumverbindungen. (Oe. P. 85978 vom 9/4. 1920, ausg. 25/10. 1921. D. Prior. 
12/10. 1917. — C. 1919. IV. 604.) Schottlän der .

Farbw erke vorm. M eister Lucius & Brüning, Höchst a. M., Verfahren zur 
Darstellung einer komplexen Goldthiosälicylsäure. (D. R. P. 344032, Kl. 12 q vom 
14/10. 1915, ausg. 12/11. 1921. — C. 1921. IV. 1176.) S ch ottlän deb .

Fritz Leibbrandt, Freiburg i. Br., Verfahren zur Darstellung von Terpenen 
und Heiniterpenen, dad. gek., daß Aceton und Virylhalogenverbb. oder deren Homo­
logen mit Zn oder anderen leicht mit Halogenalkylen reagierenden Metallen im 
geschlossenen Gefäß auf höhere Tempp. erhitzt werden. — Aus Aceton und Vinyl­
bromid erhält man beim Erhitzen unter Druck auf 150° in 4 Stdn. Butadien, Iso­
pren, Terpen-KW-stofFe und Polyterpene. (D. R. P. 346700, Kl. 12 o vom 10/5. 
1919, ausg. 3/1. 1922.) G. F ranz.

Georg Schroeter, Berlin, und Walther Schrauth, Roßlau, Anhalt, Verfahren 
zur Darstellung von Eeduktionserzeugnissen der Nitrotetrahydronaphthaline. (E. P. 
170867 vom 10/7. 1920, Auszug veröff. 14/12. 1921. Prior. 16/3. 1916. — C. 1921.
II. 737 und IV. 514 [T e tra lin , G. m.b.H.].) Sch o ttlä n d er .

Chemische Fabriken Worms, Aktiengesellschaft, Frankfurt a. M., Ver­
fahren zur Darstellung von Anthrachinon und seinen Derivaten. (F. P. 528373 
vom 10/12, 1920, ausg. 10/11. 1921. D. Priorr. 18/5. 1918 und 27/12. 1919 und 
Schwz. P. 91090 vom 1/12. 1920, ausg. 1/10. 1921. D. Prior. 27/12. 1919. Zus. 
zu Schwz. P. 84262. — C. 1921. II. 962 und IV. 262.) S c h o t t l ä n d e r .

Chemische Fabriken Worms, Aktiengesellschaft, Frankfurt a. M., Ver­
fahren zur Darstellung von Anthrachinon und seinen Derivaten. (F. P. 528560 
vom 14/12. 1920, ausg. 15/11. 1921. D. Prior. 1/12. 1919. — C. 1921. II. 1065.) Scho.

Chemische Fabrik von Heyden, Aktiengesellschaft, Badebeul b. Dresden, 
Verfahren zur Herstellung von Hydantoinen. (Oe. P. 85976 vom 13/1. 1920, ausg. 
25/10. 1921. D. Priorr. 4/5., 12/5. u. 28/5. 1914. — C. 1919. II. 262. 423.) Scho.

E. Merck, Chemische Fabrik, Darmstadt, Verfahren zur Darstellung von 
Tropinonmonocarbonsäureestern. (Kurzes Ref. nach E. P. 153919; C. 1921. II. 409.)
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CH,—d H ------------ ¿ H ,

Nachiutragcn ist folgendes: Der aus Succindialdehyd, Monoinethylamin und dem 
Monocaleiumsalz der Acetondicarbonäthylestersäure in wss. Lsg. erhältliche Tro-

pinonmonocarbonsäurcäthyUster von neben ■
CH,—CH--------- CH-COs• C,H6 Btehender Zus. ist in wasserfreiem Zu-

>N-CH3 ¿ 0  Stande ein nicht krystallisierendes Öl,
das beim Stehen an der Luft unter Auf­
nahme von (anscheinend 2 Mol.) H ,0  er- 

ßtairt u. bei 57—58° schm., 11. in A., Ä., Chlf., krystallisiert aber nicht aus diesen 
Lösungsmitteln; Pikrat, F. 133—135° (korr.). Gebt beim Kochen mit verd. H ,S04 
in Tropinon über. (D.R.P. 344031, Kl. 12p vom 24/8.1919, ausg. 12/11.1921.) Scho .

X. Farben; Färberei; Druckerei.
C. M, Edw ard Schroeder, Die Kontrolle des Chlors beim Bleiclicn von Baum- 

wollzeug. Die Einführung fl. Chlors in die Bleichereibetriebe und die Herst. von 
NaOCl wird kurz beschrieben. Wichtig ist die Einführung des App. von W allace 
und T iern a u  zur Kontrolle des CI, da er Herst. einer neutralen Bleichfl. unter 
möglichster Ersparnis von CI erlaubt. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 925—2ß. 
25/5. 1921. Rutherford [N. J.].) . Za ppn e b .

Hugo N ettelhorst, Die Färberei und Appretur woUseidcncr Gewebe (Glorias). 
(Vgl. Textilber. üb. Wissensch., Ind. u. Handel 2. 358; C. 1921. IV. 1324.) An­
gaben über die Vorappretur, das Crabben, Abkochen, über verschiedene Arten der 
Schirmstoffärberei, die Nacbappretur und wasserdichte Imprägnierung. (Textilber. 
üb. Wisseusch., Ind. u. Handel 2. 433—36. 1/12. 445-47. 16/12. 1921. Berlin.) Sü.

Steinau, Die Lithoponeweißfabrikation. (Vgl. Chem.-Ztg. 45. 741; C. 1921. IV. 
871.) Vf. beschreibt die Erzeugung von B aS  und NatS  für die XtiftopoMefabrikation. 
(Chem.-Ztg. 45. 1238. 22/12. 1921. Nürnberg.) J ung .

Carlo Pedrazzini, Verbot des Gebrauches bleiweißhaltiger Firnisse. Bericht 
über Bleivergiftungen durch bleiweißhaltige Anstrichfarben, Forderung ihres voll­
ständigen Verbotes, Ersatz von Bleiweiß in der Anstrichtechnik durch Zinkweiß u. 
Lithopone. Rcinheitskriterien für letztere und Deckkraftproben. (La Chimica e la 
Medicina moderna 1. 5—15. Okt.-Nov. 1921. Sep. v. Vf.) G rim m e .

Russel W illiam  Mumford, New York, übert. an: Darco Corporation, Wil- 
mington, Del., Verfahren zur Herstellung eines Reinigungsmittels. Kieselguhr wird 
mit Stärke imprägniert und langsam bis auf 600° erhitzt. Es resultiert dabei ein 
zum Klären und Entfärben von Fll. geeignetes Prod. (A. P. 1396773 vom 9/4. 
1918, ausg. 15/11. 1921.) K au sch .

Leopold Cassella & Co., G. m. b. H., Frankfurt a. M., Verfahren zum Färben 
von Glaciledcr mit Teerfarbstoffen, dad. gek., daß dieses vor dem Färben mit alkal. 
abgestumpften Gerbstoff! sg. behandelt wird. — Man behandelt das Leder z. B, mit 
einer durch Borax neutralisierten Lsg. von Gambir und färbt dann mit basischen 
oder sauerfärbenden Farbstoffen. Man erhält gleichmäßige Färbungen. (D. R. P. 
346694 , Kl. 8 m vom 1/8. 1919, ausg. 9/1. 1922.) G. F ra n z .

Charles R. Kuzell, Clarkdale, Arizona, Verfahren zur Herstellung von Lithopon. 
Die beim Vermischen von ZnS04-Lsg. mit BaS-Lsg. entstehende, Rohlithopon ent­
haltende Mischung wird innerhalb eines Stromes h Luft zerstäubt, wobei ein Teil 
des vorhandenen ZnS oxydiert wird. (A. P. 1399500 vom 15/8. 1921, ausg. 6/12. 
3 921.) K ü h l in g .

John  R. Marston, Clarkdale, Ariz., Verfahren zur JHerstellung «ines Cadmium­
farbstoffes. Cd und Cu enthaltender Zn-Staub wird zunächst bei gewöhnlicher 
Temp. mit verd. H,S04 behandelt. Nachdem die Hauptmenge des Zn gel. ist, wird
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der Rückstand mit verd. H,S04 e rh itz t ,  und die entstandene Cd-haltige Lsg. mit 
BaS gefällt. (A. P. 1399506 vom 15/8. 1921, ausg. 6/12. 1921.) K ü h l in g .

Eady H art und Isabella  Jessie Stew art, Victoria, Australien, Verfahren zur 
Gewinnung von Farbstoffen. Zerkleinerte farbstoff haltige Pflanzen werden mit einer 
Lsg. von Soda und Kalk gekocht, und filtriert. (A. P. 1399014 vom 16/2, 1920, 
ausg. 6/12. 1921.) G. F r a n z .

R obert Arnot, Zürich, Schweiz, Verfahren zur Herstellung von Azofarbstoffen. 
(A. P. 1395238 vom 12/10.1920, ausg. 25/10. 1921. — C. 1921. IV. 807.) G. F ranz.

Farbenfabriken vorm. F riedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln a. Rh., 
Verfahren zur Darstellung von sekundärem o-Oxydisasofarbstoffen, darin bestehend, 
daß man entweder die Monoazofarbstoffe aus o-Diazophenolen und unsulfierten 
Aminooxynaphthalinen nach dem Weiterdiazotieren auf Azokomponenten einwirken 
läßt oder die durch Kuppeln der Diazoverbb. von unsulfierten Aminooxynaphthalinen 
mit den Endkompqnenten erhältlichen Prod. mit den Diazoverbb. aus o-Amino- 
phenolen kuppelt. — Als Mittelkomponente werden l-Amino-6-, 2-Amino-5-, 2-Amino- 
7- oder 2-Amino 8-oxynaphthalin, als Endkomponente Phenole, Amine Pyrazolone, 
Methylketol usw. benutzt. Die Farbstoffe liefern auf Wolle nitch dem Chromieren 
braune, grüne, violette und schwarze Färbungen, die walk-, potting-, licht- und car- 
bonisierecht sind u. gut egalisieren. (D. R. P. 346250, Kl. 22a vom 17/11. 1916, 
ausg. 27/12. 1921.) G. F ranz.

Aktien Gesellschaft fü r A nilin-Fabrikation, Berlin-Treptow, Verfahren zur 
Darstellung von chromierbaren o-Oxydisazofarbstoffen. (Schwz. PP. 90848 und 
90849 vom 18/6. 1920, ausg. 1/10. 1921. D. Prior. 28/7. 1915. Zuss. zu Schwz. P. 
88 563; C. 1921. IV. 1068. — C. 1921. IV .  1068.) G. F ra n z .

XI. Harze; Lacke; Firnis; Klebemittel; Tinte.
S. M ahdi Hassan, Über Schellaekproduktion. Kurze Angaben über die ver­

schiedenen Sorten der auf verschiedenen Bäumen geernteten Schellacksorten und 
über die B. des Lackes überhaupt. Alle Lackbäume sind dem Angriff der Gummosis 
ausgesetzt. Das Lackinsekt lebt von Gummi; dieses selbst ist wieder ein Krank- 
heitsprod. durch Einw. von Gummibakterien. Die Tätigkeit dieser Bakterien wird 
durch Trockenheit erhöht. Dadurch läßt sich künstlich die Lackausbeute durch 
Austrocktien der Lackbäume durch Feuer, alkal. Salze oder Ausschneiden der 
Kulturen erhöhen. Durch die Trockenheit soll sich mehr Gerbstoff bilden, der 
seinerseits durch die Gummibakterien in Gummi verwandelt wird. Durch intensive 
Kultur ließe sich die Schellackproduktion bedeutend heben. (Seife 7. 415—17. 
21/12. 1921. Hyderabad.) F onrobert .

G erald H. Mains und Max Phillips, Einige synthetische Harze aus Furfurol. 
Der von Me u n ie b  angegebene Prozeß der Kondensation von Furfurol mit Aminen 
wurde für Anilin, m-Nitranilin, Cymidin, ei- und ^9-Naphthylamin, p-Toluidin, 
m-Toluylendiamin, Xylidin bzgl. geeigneter Bedingungen studiert. Harzartige 
Kondensationsprodd. wurden mit Amylamin, Dimethylanilin, Diphenylamin und 
m-Phenylendiamin selbst bei 3 stdg. Erhitzen auf 200° nicht erhalten. Mit p-Nitr- 
anilin, Benzidin und Toluidin liefert Furfurol bei Zimmertemp. krystallinische 
Verbb. — Harzartige Prodd. entstehen aus Furfurol ferner mit Aceton oder Metbyl- 
äihylketon und 50°/oig. NaOH bei 100° bezw. 25°, bei Erhitzen mit 25°/o'g- NaOH 
und folgender Behandlung mit konz. HCl sowie mit überschüssiger NHa-Lsg. bei 
100°. — Die gewonnenen Prodd. liefern durch Lösen in Bzl. oder Furfurol brauch­
bare Farbfimisse für Holz. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 661—63. 13/4.1921. 
Washington [D. C.], U. S. Bureau of Chem.) Sp ie g e l .

H. Pomeranz, Die industrielle Bedeutung der Kunstharze im Vergleich mit den 
Naturharzen. Nach allgemeinen Bemerkungen über die Kunstharze, ihre Gewinnung
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und Eigenschaften wirft Vf. die Frage auf, ob die Harzb. überhaupt mit einer 
chemischen Veränderung der Ausgangeprodd. verbunden ist, oder ob es sich nicht 
dabei um einen einfachen ÜbergaDg der aromatischen Verb. in einen kolloiden 
Zustand handelt, wobei der Formaldehyd die Bolle des W. spielt, wie dieses bei 
den WoHLscheu Reversionsprodd. des Zuckers. (Seifensieder-Ztg. 49. 29 —30. 12/1. 
Berlin-Biesdorf.) F o n r o b e r t .

Karl Micksch, Kitte für Installationsarbeiten. Rezepte für verschiedene Kilte. 
(Kunststoffe 11. 186. Dezember 1921.) J un g .

Theo Utzel, Über säurefeste Kitte und Steine. (Brennereiztg. 1921. 9004. 13/12. 
1921. — C. 1922. II. 38.) __  J un g .

Planson’s Forschungsinstitut G. m. b. H., Hamburg, Verfahren zur Gewinnung 
von hochwertigen Harzen aus Terpentin sowie terpentinhaltigen Roh- und, Scharr- 
harzen, dad. gek. daß diese Ausgangsstoffe mit einem' Ferrisalz in Ab- oder An­
wesenheit von Hypochloriten unter Erwärmung zur Rk. gebracht werden, worauf 
das Reaktionsprod. bis zur Entfernung aller in W. 1. Bestandteile gewaschen wird. 
Die Reaktionsprodd. können unter Zusatz von 1—5°/0 eines ein- oder mehrwertigen 
Phenols oder Phenolesteis nochmals geschmolzen und darauf mit Luft oder 0 2 
bearbeitet werden. Hierdurch wird die Bruchfestigkeit und die Zähigkeit des 
HarzeB erhöht. (D. R. P. 346308, Kl. 22 h vom 6/5. 1920, ausg. 29/12. 1921.) G. F rz .

Cecil L. Saunders, George C. Stanley und Charles W. Bennett, Itbaca, 
New York, Feuersicherer Lack. Dem Lack wird Zinnoxydhydrat zugeaetzt. (A. P. 
1399026 vom 13/10. 1919, ausg. 6/12. 1921.) G. F ranz.

'W illiam E. M iller, Reuton, Washington, Verfahren zur Herstellung von 
Kautschukfirnis. Man mischt Kautschuk mit Na-Silicat, rohem Leinöl, Trockner 
und Farbstoffen. (A. P. 1400090 vom 1/9. 1921, ausg. 13/12. 1921.) G. F kanz .

Samuel Ernest Groves, Felling-on-Tyne und Theodore 'William Holzapfel 
Ward, London, Lack zum Überziehen von Flugzcugtragflächcn, bestehend aus einer 
hochviscoaen Lsg. von Celluloseacetat in Aceton und einem hygroskopischen Salz 
zur Verminderung der Viscosität. (A. P. 1400480 vom 2/8. 1918, ausg. 13/12, 
1921.) G. F ranz.

Harry C. Kerr, Kansas City, Missouri, Verfahren zur Herstellung eines Polier­
mittels. Mau vermischt etwa 25 Teile Bzn. mit 37,5 Teilen Terpentinöl, 12,5 Teilen 
Firnis und 25 Teilen Paraffinöl. Das Mittel dient zum Reinigen und Polieren ge­
strichener oder lackierter Oberflächen. (A. P. 1397102 vom 26/5.1921, ausg. 15/11. 
1921.) G. F banz.

W illiam H. Dämon, Chicago, Illinois, Verfahren zur Herstellung eines Polier­
mittels. Das cremeartige Mittel besteht aas einem in W. uni. feinst pulverisierten 
Poliermittel und einer Emulsion von Paraffinöl in W., es dient zum Polieren von 
Automobilen. (A.P. 1398891 vom 22/7. 1920, ausg. 29/11. 1921.) G. F ra nz .

XV. Gärungsgewerbe.
A. Naig61e, Zur Geschichte der Hefe. Ein historischer Überblick. (Wchsclir. 

f. B rauerei 38. 297—99. 24/12. 1921.) R am m stedt .
J. Sedlmeyer, Beiträge zur Kenntnis des Fätes der Gerste und ihrer Mälzungs­

produkte. Es werden die Unteres. einer fränkischen Braugerste und der aus ihr 
hergestellten Prodd. — geweichte Gerste, Grünmalz, Darrmalz, Malzkeime und 
Trockentreber — mitgeteilt. Festgestellt wurden die Gehalte an Fett, Unverseif* 
barem , Sterin, N iehtBterinen , Lecithin u. verschiedene Konstanten des Fettes usw. 
Der Fettgehalt der Prodd. nimmt gegenüber dem der ursprünglichen Gerste ab, 
während das Unverseif bare schwach, das Lecithin stärker zunimmt. Das Gesamt-
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verseifbare ist während des ganzen Mälzunge- und Darrprozesses unvermindert 
geblieben und ebenfo das Verhälinis der beiden Gruppen, Sterine und Niehttterine. 
Die eingeklammerten Werte beziehen sich auf Trockensubstanz:

Gerste

7,

ge­
weichte
Gerste

°/Io

Grün­
malz

7o

Darr-
malz

%

Malz-
keimo

01Io

Trocken­
treber

7o
F e u c h tig k e it........................
Fett, Ausbeute im großen .

Fett, Ausbeute im kleinen .

U nvereeifbares...................
. *l *

S te r in e ..................................

N ic h ts te r in e ........................

Lecith in ..................................

Lecithin, äthcrlöslich . . . j 

Lecithin, alkohollöslich . . j

13,92
2,07

(2,40)
1,91

(2,22)
0,111

(0,120)
0,085
(0,071)
0,046
(0,049
0,659

(0,766)
0,078
(0,091)
0,581
(0,675)

46,83
1,23

(2,32)
1,27

(2,39)
0,065
(0,122)
0,034
(0,064)
0,030
(0,058)
0,390
(0,733)
0,036

(0,067)
0,354

(0,666)

46,35
1,00

(1,87)
1,04

(1,94)
0,075

(0,140)
0,037
(0,069)
0,037
(0,069)
0,454
(0,846)
0,047

(0,088)
0,407

(0,758)

3,97
1,88

(1.96) 
1,89

(1.96) 
0,135 
(0,140) 
0,072 
(0,074) 
0,062 
(0,064) 
0,868 
(0,904) 
0,081 

(0,085) 
0,787 
(0,819)

4,14
1,23

(1,28)
1,25

(1,30)
0,316
(0,329)
0,154
(0,161)
0,153
(0,160)
1,753

(1,829)
0,091
(0,095)
1,662

(0,734)

5,91

6,16
(6,55)
0,391

(0,415)
0,155

(0,164)
0,231
(0,245)

0,228
(0,242)

Refi aktometerzahl des Fettes 
Refraktometerzahl der Fett-

68,0 68,1 70,6 71,2 — 64,5

51,2 49,5 51,3 50,1 — 53.7
SZ. des F e t t e s ................... 16,7 16,9 32,1 19,8 49,2 93,2
SZ. der Fettsäuren . . . . 193,6 194,4 189,6 189,1 171,4 196,1
VZ. des F e t t e s ................... 181,5 181,1 176,6 177,2 150,3 186,7
VZ. der Fettsäuren . . . . 201,5 202,7 196,7 197,4 193,5 200,7
Jodzahl nach W lJS  des Fettes 
Jodzahl nach W lJS  der Fett­

125.2 126,5 132,4 131,3 131,7 129,6

säuren .................................. 130,1 132,8 136,3 135,3 123,6 133,5
U n v erse ifb a res ................... 5,01% 5,24% 7,47% 7,16% 25,70% 6,34»/.
S te r in e .................................. 2,94 „ 2,75,, 3.69 „

3.69 „
3,80 „ 12,75 „ 2,51 „

Nicht stei i n e ........................ 2,05 „ 2,45 „ 3,29 „ 12,72 „ 3,74,,
3,78,, 2,89 „ 4,71,, 4,31 „ V I  „ 3,70,,

Aus der Tabelle geht alles Wesentliche hervor; zu erwähnen ist, daß die 
Malzkeime nur teilweise zu der Trockengerste gehören und daß die Trockentreber 
überhaupt nicht dieser, sondern irgend einer anderen Gerste entstammen. (Ztschr. 
f. ges. Brauwesen 1921. 191—94. 1/12. 1921. München, Dtsch. Forschungsanst. f. 
Lebensmittelchemie.) R a m m sted t .

W. Windisch, Über die Verwendung von Zeanin zur Bicrbercitung. Die Be­
zeichnung des Zeanins als gereinigte, bezw. doppelt gereinigte Maisgrütze ist durch­
aus zutreffend. Das Zeanin ist fast reines Maisstärkemehl, es enthält nur noch 
eine Spur Eiweiß und Fett. Die Eitraktausbeute des Zeanins ist um rund 10°/0 
höher als bei Reis- und Maisgrieß; in brautechnischer Hinsicht hat es vor den 
letzteren den Vorteil, daß es sich ungleich leichter, schneller und mit restloser Er­
giebigkeit verarbeiten läßt. Da die Gewinnung des Zeanins aus dem Maisgrieß 
eine rein mechanische ist, Maisgrieß aber behördlich zur Herst. von Bier zugelassen 
ist, so düifte auch der Verwendung von Zeanin nichts im Wege stehen. (Wchschr. 
f. Brauerei 38. 281—82. 10/12. 1921.) R a m m s t e d t .

S. C. Deakin, Trübung und Schleier. Es wird über die Ursachen und die Ab­
stellung von Trübungen und Schleierbildung in Bier berichtet. Etwas für deutsche
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Verhältnisse wesentlich Neues bringt die Arbeit nicht. Erwähnt möge der Vor­
schlag sein, durch Eiweiß getrübte, schwer klärbare Biere mit Irisehmooä zu be­
handeln. (Brewers Journ. 57. 494. 15/11. 1921.) R ammstedt.

R. D. Scott und E. G. W ill, Konservierungsmittel für Apfelwein. Vff. haben 
die wichtigsten Konservierungsmittel in ihrer Wrkg. bei Apfelwein ausprobiert u. 
dabei gefunden, daß Zusätze von 0,2°/„ Salicylsäure oder 0,l°/o Thymol am besten 
wirken. In der Praxis wird man Salicylsäure oder Na-Benzoat (0,2°/o) nehmen. 
(Journ. Ind. and Engin. Chem. 13. 1141—43. Dez. [1/8.] 1921. Columbua [Ohio], 
Gesundheitsamt.) G k im m e .

H. W üstenfeld, Die Bedeutung des Mehrbildncrbelriebs in Schnellessigfabriken. 
Das Mehrbildnersystem leistet bei gleicher Bildnerzahl mehr als das Einbildnersystem, 
wenn es Bich darum handelt, hochprozentige Essige zu erjeugen, wenn ako die 
sukzessive Verstärkung der Aufgüsse von Bildner zu Bildner vom Standpunkte der 
Produktion vorteilhafter ist, als die von vornherein hochprozentig durchgeführte 
Fabrikation. Im ersteren Falle kann immer noch ein Teil der Bildner die volle 
Produktionsleistung entfalten, da er nicht gehindert is t  durch hemmende hohe Säure 
und Alkoholkonz., im letzteren Falle gibt 03 keine Bildner, die niedrigprozentig 
arbeiten, alle werden gleich hochprozentig von Anfang an mit Maische bedient, 
müssen also alle eine gleich geringe Oxydationsleistung zeigen. (Dtsch. Essigind.
25. 269—70. 10/12. 277-78. 20/12. 1921.) R ammstedt.

Roettgen, Über Mostobstgetränke, insbesondere vom schwäbischen Obstmoste. Im 
Gegensatz zu dem aus reinem Obstsafte gegorenen Obstweine wird in Schwaben 
unter Obstmost gewässerter Obstwein verstanden, wobei zwischen dem beliebig 
gewässerten, nur im Haushalt verwendeten Obstmost und dem gegen Entgelt ver­
triebenen Obstmoät unterschieden wird, worunter anerkanntermaßen ein aus 
wenigstens 6 Zentnern Obst (Äpfeln, Birnen oder einer Mischung beider) zum 
Eimer == 300 Liter hergeätelltes Getränk erwartet wird; eine bessere Qualität stellt 
der Bratbirnenmost dar, ein bei hohem Gerbstoffgehalt rasch klärendes, leicht herb 
schmeckendes, den Obstweinen gleich zu bewertendes Getränk, das aus mindestens 
8 Zentnern Bratbirnen zum Eimer hergestellt sein soll. Da Sommeräpfel trüben, 
wenig haltbaren Most, Herbstäpfel reichlichen, guten und haltbaren Most, saure 
Äpfel zu sauren Most von geringer Qualität ergeben, wird zweckmäßig zur Erzielung 
einer gleichmäßigen Qualität eine Mischung von etwa 1 Teil Süßäpfel, 2 Teilen 
sauren Äpfeln u. 1 Teil herben Birnen verwendet, wodurch ein ausreichender Gehalt 
an Zucker bezw. A., Säure und Gerbstoff erzielt wird. Die bei allen frisch ge­
ernteten Obstsorten, insbesondere Äpfeln vorhandene Stärke wird zunächst durch 
kurze Lagerung von etwa 14 Tagen zwischen Ernte u. Vermostuug beseitigt. Das 
gewaschene, entsprechend seiner Härte gröber oder feiner, aber nie zu Brei ver- 
mahlene Obst wird zweimal gepreßt, indem die wieder gemahlenen Trester mit W. 
durchgemischt und 24 Stdn. stehen gelassen werden. Die Saftausbeute beträgt bei 
Äpfeln 64—70 Liter, bei Mischobst 72 Liter, bei Birnen 76 Liter. Die Vergärung 
ist bei 15° unter schützender COs-Decke und mit einem Zusatz von 10 g NH4C1 
zum Hektoliter durchzuführen. Der nach Beendigung der Hauptgärung abgelasseue 
Mostobst wird in stark geschwefelten, spundvollen Fässern bei 8—10° gelagert. 
Die Mostobstgetränke enthalten praktisch nur Äpfelsäure, deren Abbau zur Er­
haltung der Getränke unbedingt verhindert werden muß und in keinem Falle 3°/00 
unterschreiten soll. Ob die der Güte des Weinjahres entsprechende Änderung des 
Mostgcwichteä und des Säuregehaltes beim Traubenmost in gleicher Weise beim 
Obstmost eintreten, ist nach bisheriger Beobachtung nicht sicher. (Süddtsch. 
Apoth.-Ztg. 61. 510—11. 21/10. 516—17. 25/10. 1921. Stuttgart, Chem. Unters.- 
Amt.) Manz.

W. W indisch, W. D ietrich und P. Kolb ach, Die Wasserstoff ionenkonzen-
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tration in der Brauerei. 1. M itte ilu n g : D ie c o lo r im e tr is e h e  M ethode zur 
p n -B estim m u n g  von L, Micha elis und ih re  V erw en d u n g  in  d er B ra u e re i­
p rax is. Bei Nachprüfung der Methode Mich a elis  (Wehschr. f. Brauerei 38. 107; 
C. 1921. IV. 819), der colorimetrischen Messung des pjj mit Dauerreihen, besonders 
auf Verwendbarkeit der Indicatoren, wurde festgestellt, daß das Verf. für die 
Brauereipraxis genügend genaue Resultate liefert und sieh wegen der einfachen 
Handhabung gut eiguet. Größere Ungenauigkeiten treten bei der Messung von 
Würze, Bier usw. nicht auf, sondern nur bei Veränderung des pn bei der Prüfung 
auf Nachgiebigkeit. Bier ist außerordentlich gut gepuffert; bei Säurezusatz in der 
relativ hohen Menge von 1 eem Vio'n- HCl auf 10 ccm z. B. blieben nur 8°/0 der 
zugesetzten H-Ionen aktuell, die übrigen wurden potentiell. Da in dunklen Bieren 
das pH ohne Verd. nicht zu bestimmen ist, müssen ßie entsprechend verd. werden, 
was ohne Gefahr der Veränderung des pH geschehen kann; die Übereinstimmung 
mit der elektrometriscben Messung ist sehr gut. Porter kann man z. B. auf das 
40-fache verd., ohne'das pn um mehr als 2 Einheiten in der ersten Dezimale zu 
verändern. (Wehschr. f. Brauerei 38. 275—76. 3/12. 283—81. 10/12. 289-90. 17/12. 
1921.) R ammstedt.

W. Windisch und P. Kolbaoh, Die Wasserstoff ionenkonsentration in der 
Brauerei. 2. M itte ilu n g : Ü ber T i t r a t io n s a c id i tä t ,  W a a se rs to ff io n en -  
k o n z e n tra tio n  und  P u ffe rw irk u n g  in  W ürze  u n d  B ie r und  ü b e r e ine  
t i tr im e tr is c h -g ra p h is c h e  M ethode zu r B estim m ung  d e rse lb en . (1. vgl. 
Wehschr. f. Brauerei 38. 275; vorst. Eef.) Vff. haben Titrationsacidität, [H‘] und 
Pufferwrkg., unter Anlehnung an Em slandeks elektrometrische Titrationsmethode, 
auf eine titrimetrisch-graphische Grundlage gestellt. Die durch sukzessiven Zusatz 
von NaOH erzeugten pjj liegen auf einer Kurve, die praktisch eine gerade Linie 
darstellt, es genügt deshalb, zwei Punkte der Geraden zu ermitteln. Zu einem ein­
gehenden Referat eignet sich die Arbeit nicht, es sei auf das Original verwiesen. 
(Wehschr. f. Brauerei 38. 295—97. 24/12. 1921.) Ram m stedt.

Deutsch-Koloniale Gerb- & Farbstoff-Gesellschaft m. b. H., Karlsruhe i. B., 
Verfahren zur kontinuierlichen Vergärung von Zuckersäften. Das Verf. des Haupt- 
pätents wird in einem einzigen, mit gefesselter Hefe beschickten Behälter o. dgl. 
ausgeführt, dessen Dimensionen derart bemessen sind, daß die Fl. nach dem Durch­
gang durch den Behälter vollständig vergoren ist. Besonders geeignet zur Durch­
führung des Verf. sind zylindrische Rohre, welche in vertikaler, horizontaler oder 
geneigter Lage angeordnet sein können. Die Strömungsriehtung der Fl. wird von 
Zeit zu Zeit umgekehrt, wodurch die Wirksamkeit der Hefe erhalten bleibt. — 
Das Verf. kann auch mit Fermenten ausgeführt werden, welche andere Prodd. als
A. ergeben. (F. P. 23248 vom 9/7. 1920, ausg. 18/10. 1921. D. Priorr. 20/1. und 
25/4.1919. Zus. zu F. P. 519815; C. 1921. IV. 1107.) , O e lk e k .

Aktieselskabet Dansk Gärings-Industri, Kopenhagen (Dänemark), Verfahren 
zur Herstellung von Hefe. Um der Hefe bei ihrer Herst., insbesondere nach der 
Luftgärmethode, möglichst gleichartige und deshalb günstigere Lebensbedingungen 
während der ganzen Gärung"" zu bieten, wird eine für die Hefebildung günstige 
Konz, der Nährstoffe in dem Nährboden, z. B. der Maische oder Würze, dadurch 
aufrecht erhalten, daß man während des Gärungsvorganges neue Nährfl. in dem 
Maße zuführt, wie der Gehalt des Nährbodens an Nährstoffen abnimmt. Die Nähr- 
stoffzufuhr kann dabei so geleitet werden, daß die Konz, zur B. von beträchtlichen 
Mengen A. führt, der nach Wunsch wieder von der Hefe assimiliert oder auch als 
solcher gewonnen werden kann. — Das Verf. kann sowohl zur Herst. von Bäeker- 
hefe, als auch von Anstellhefe Verwendung finden. (Schwz. P. 90954 vom 2/10. 
1919, ausg. 1/10. 1921.) Oe l k e k .
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Albert Jarraud, Cognac (Charente), und Octavie Marie Gabrlelle Roussel,
St.-Germain, Paris, Verfahren zum Seifen und Verbessern von Wein, Spiritus, Wein­
essig und ähnlichen Produkten. Man setzt den Getränken u. dgl. einen Extrakt aus 
Eichenholz zu, welcher in der Weise hergestellt wird, daß man das zerkleinerte 
Holz zweimal mit wss. A. und dann mit W. auBlaugt, die alkoh. Auszüge im 
Vakuum bei niedriger Temp. dest., den Rückstand mit dem wss- Auszug vereinigt 
und das Gemisch im Vakuum eindampft. — Durch den Zusatz ein?s derartigen 
Extraktes zu den oben genannten Fll. soll die gleiche Wrkg. erreicht werden wie 
durch das'lange Lagern derselben in Fässern aus Eichenholz. (E. P. 148829 vom

- 10/7. 1920, ausg. 17/11. 1921. F. Prior. 20/11. 1917.) Oe lk er .

XVI. Nahrungsmittel; Genußmittel; Futtermittel.
W illiam V. Cruess, Gegenwärtiger Stand der Frucht- und Vegetabilientrock- 

nung. Der gesamte Fragenkomplex wird wissenschaftlich behandelt. (Chem. 
Metallurg. Engineering 24. 781—85. 4/5. 1921. California, Univ.) Za ppn e r .

Th. Sabalitschka, Zur Ausnutzung der Pilze. Vf. bespricht im Anschluß an 
eine ähnliche Veröffentlichung von K l e in  (Deutsche Revue 1921. Juli) die Höhe 
der durch Ausnutzung der Pilze tatsächlich gewonnenen wirtschaftlichen Werte. 
(Süddtsch. Apoth.-Ztg. 61. 582-84. 2/12. 1921.) Man z .

W. E. Wadman, Die Bestimmung der Triebkraft oder Neutralisationskraft von 
saurem Calciumphosphat. SaureB Calciumphosphat bildet seit Jahren einen Bestand­
teil von Backpulvern u. dient hier an Stelle der unerschwinglichen Weinsäure oder 
Tartrate zur Zers, von NaHCOB. Zur Best. der wahren Triebkraft können chemische 
Rkk. nicht herangezogen werden, weil die Werte der Titration mit NaOH ungenau 
sein müssen gemäß der Gleichung: Na,HPO< -J“ 2H20 NaETsPO< -f- NaOH. 
Auf Grund vergleichender Trieb- und anschließender Baekverss. wurde fe3tge3tellt, 
daß das Verhältnis 70NaHC08 : 100 saures Calciumphosphat das beste ist, weil 
Heraufgehen mit NaHCO, seifig schmeckendes Gebäck liefert. (Journ. Ind. and 
Engin. Chcm. 13. 1146—48. Dez. [3/7.] 1921. New Jersey.) G rim m e .

B. W. Hammer, Neue Gesichtspunkte zur Frage der Säureweckcr. Als beste 
Säurcweckcr erwiesen sich nicht Reinkulturen des Streptoc. lacticus, sondern Misch­
kulturen von diesem mit anderen, aromabildenden Organismen, besonders S. citro- 
phorus. Bei guten Säureweckern müssen also die Bedingungen für gute Entw. 
mehrerer Organismen gewählt sein. (Journ. of dairy science 4. 277—85. 1921. 
Ames [Iowa], Iowa State coll.; Ber. ges. Physiol. 10. 185. Ref. T rom msdorff.) Sp .

E. C. Sherrard , Die Umwandlung von Sägespänen im Viehfutter. Sägespäne 
werden durch Behandlung unter Druck mit verd. Säuren zu 20% in Zucker um­
gewandelt. Dann wird mit h. W. extrahiert, die Lsg. neutralisiert und uuter ver­
mindertem Druck zum Sirup eingedampft. Dieser wird mit dem ersten Rückstand 
gemischt, u. das Ganze bis zu 15% Feuchtigkeit getrocknet. Einige Fütterungsverss., 
bei denen der fehleude Proteingehalt dieses künstlichen Futters durch Beigabe 
proteinhaltiger Futtermittel ersetzt wurde, hatten guten Erfolg, doch kann ein ab­
schließendes Urteil noch nicht gefällt werden. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 
160. 29/1. 1921. Madieon [Wis.], Dep. of Agric., Forest Service.) Z a ppn er .

W. Völtz, Der derzeitige Stand der Einsäucrungsfrage, vom ernährungsphysio­
logischen Standpunkt aus. Es werden die verschiedenen Verff. der Saxterfutter- 
bereitung u. die abweichende Beschaffenheit der Prodd. besprochen. Vf. empfiehlt 
die sachgemäße Her3t. in wasserundurchlässigen Gruben, bezw. Grubensilos als die 
zuverlässigste, einfachste, billigste und mit den geringsten Nährstoffverlusten ver­
knüpfte Methode. (Ztschr. f. Spiritusindustrie 44. 403. 8/12, 411 und 416. 15/12. 
1921.) R am m stedt.
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J. König und J. Schneiderwirth, Ausnutzung der Nahrung unter Berück­
sichtigung der durch Verbrennung und Berechnung ermittelten Wärmewerte, sowie 
der dem Kot beigemengten Darmsäfte. Vff. teilen die Ergebnisse ihrer bereits ver­
öffentlichten Arbeit (vgl. Berl. klin. Wchschr. 58. 1103; C. 1921. IV. 1148) mit. 
(Chem.-Ztg. 45. 1245—46. 24/12. 1921. Münster i. W.) J dn g .

H. Cramp, London, Verfahren zur Herstellung eines Nährpräparates. Man 
schmilzt Hammelfett, läßt es teilweise erkalten und vermischt es mit 5—10% Fleisch­
extrakt. (E. P. 163155 vom 26/2. 1920, ausg. 9/6. 1921.) R öhm eb .

Armand Collard Bovy, Belgien, Verfahren zum Waschen von Rahm. (F. P. 
526404 vom 21/10. 1920, ausg. 8/10. 1921. Big. Prior. 22/10. 1919. — C. 1921.
II. 417.) R öhm eb .

Albert F. Stevenson, Ridgewood, New Jersey, übert. an: Albert W. Johnaton, 
New York, Verfahren zur Gewinnung von Milchfett. Saure Sahne wird mit solchen 
Mengen von angeeiluertem W. versetzt, daß das gefällte Casein wieder gel. wird. 
(A. P. 1397664 vom 27/4. 1920, ausg. 22/11. 1921.) G. F ba n z .

Albert F. Stevenson, Ridgewood, New Jersey, übert. an: Albert W. Johnaton, 
New York, Verfahren zum. Behandeln von Butter. Unangenehm riechende Butter 
wird mit einer Alkalilsg. behandelt, gewaschen und zur Entfernung der Alkalilag. 
mit angesäuertem W. nachgewaschen. (A. P. 1397663 vom 4/2. 1920, ausg. 22/11. 
1921.) G. F ba nz .

XVII. Fette; Wachse; Seifen; Waschmittel.
Edmund Blau, Einiges über die Konstruktion und Arbeitsweise der gebräuch­

lichen Extraktionsanlagen. Es werden die folgenden 5 Gruppen bekannter Extrak­
tionsanlagen kurz besprochen: 1. Das System der Anreicherung oder die Diffusiona- 
batterie (Extraktion mit fl. Lösungsm.) — 2. Das System Merz nach dem Soxhlet- 
prinzip. — 3. Das System der stehenden Einzelapp. (Extraktion mit dampfförmigem 
Lösungsm.). — 4. Das System des liegenden, rotierenden Extraktionsupp. (Extrak­
tion nach dem Schlämmverf.). — 5. Das System des liegenden, fixen Extraktiona- 
app. (für Materialien mit großer Oberfläche, wie Felle, Häute, Leder usw.) (Seife 7. 
449—51. 11/1. Wien.) F onbobert .

Josef Merz, Das Extraktionssystem Merz. Einspruch gegen eine Behauptung 
von Z ip s e r  (Seife 7. 158 ff; C. 1921. IV. 1336), daß der Extraktionsapp. System 
Mebz als typisches Beispiel der Verdrängungaapp. gegenüber den Extraktionsapp. 
nach dem Anreicherungsverf. die Konkurrenzfähigkeit eingebüßt und daher nicht 
mehr oder höchstens nur in Ausnahmefällen verwendet würde. Der MEBZsche 
Extraktor ist durchaus zweckmäßig, wird vielerorts angewandt, ist sehr rationell 
und sparsam. (Seife 7. 451. 11/1. 1922. [22/12. 1921.] Brünn.) F on bo bert .

E. Hack, Die Verarbeitung von Sesamsaat. Beschreibung der Gewinnung von 
Sesamöl. (Chem.-Ztg. 46. 18—19. 5/1.) J ung .

Ralph H. Mc Kee und Leland J. Lewis, Die Hydrolyse von Fetten durch 
Chemikalien, die aus Cymol hergestellt sind. Vff. stellen unter Anwendung von 
Cymol als Ausgangsmaterial ein Reagens nach T w itch ell  her, bisher sind nur 
Bzl. und Naphthalin als Ausgangdstoffe für diese Reagentien benutzt worden. Zur 
Herst. des Reagens, Cymolstearosulfosäure, wird Cymo), ein Nebenprod. der Sulfit­
zellstoffabrikation, in Ggw. von Ölsäure sulfuriert. 208 g Ölsäure und 140 g Cymol 
werden unter heftigem Rühren langsam mit 300 g H2SO« (D. 1,33) versetzt, wobei 
die Temp. unter 35° bleiben muß. Nachdem das Rühren 24 Stdn. fortgesetzt worden 
ist, wird mit 500 ccm W. verd. und 20 Minuten lang gekocht. Dadurch wird die 
überschüssige H,S04 verd. und Oxystearinsäureester gespalten. Für technische 
Zwecke ist das- erhaltene Prod. rein genug, für die vorliegende Unters, wird ea
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noch 3 mal mit HCl-haltigem W. gekocht und 3 mal mit PAe. geschüttelt, schließ­
lich 24 Stdn. auf dem Wasserbade erhitzt und gerührt. Das erhaltene Prod. nach 
der Annahme von T w itch ell  CJ0tl1j(HSO3)Ci8Hj6OJ, müßte 6,4#/# S enthalten, die 
Analyse ergibt 6,6%, die Titration mit Phenolphthalein zeigt eine Reinheit von 09°/o- 
Nach demselben Verf. hergestellte Bzl.- und Naphthalinverbb. geben ähnliche Ana­
lysenresultate. Andere Prodd. derselben Zus. wurden nach einem etwas anderen 
Verf., wobei bei 98° sulfuriert wird, hergeBtellfc. Außerdem wird Cymolsulfosäure 
hergestellt und ein aus der Industrie bezogenes Reagens nach T w itch ell  benutzt. 
Diese verschiedenen Reagentien wurden umfangreichen VersB. unterzogen, wobei 
verschiedene Fette zum Vergleich herangezogen wurden. Dabei erwies sich die 
Cymolstearosulfosäure den übrigen angeführten Mitteln überlegen, sie kann in einer 
Menge von 1li °/o des Fetts angewendet werden, wenn l°/0 HsSO< zugegeben wird. 
Das neue Reagens kann billiger hergestellt werden, als die aus Bzl. oder Naphthalin. 
(Chem. Metallurg. Engineering 24. 969—75. 1/6. 1921. Columbia Univ.) Z a p p n e r ,

K. Fricke, Über die JErstarrwngsdauer von Paraffinen. (Seife 7. 417—18. 
21/12. 1921. Hamburg. — C. 1921. IV. 1152.) F onbobert.

Adolf Jolles, Kurzer Abriß der Fette vom chemischen und physiologischen 
Standpunkte. Analytischer Anhang. (Vgl. Seife 7. 289; C. 1922. II. 278.) Kurze 
Bemerkungen über die bekannten Untersuchungsmethoden der Fette. (Seife 7. 
419—20. 21/12. 1921. Wien.) F onrobert.

I . L ifsch ü tz , Über eine Färb- und Spektralreaktion auf Gynocardiaöl. Älteres 
Gynocardiaöl färbt sich in Chlf.-Eg. mit konz. H2S04 intensiv grasgrün mit rot­
violetter Farbe im dürchfallenden Lampenlicht und gibt ein kompliziertes Ab­
sorptionsspektrum. Färbung und Spektralerscheinungen verstärken Bich mit FeC)8. 
Frisches oder frisch gereinigtes Öl gibt die Rk. nicht; Bie läßt sich aber durch 
vorherige Oxydation mit Benzoylsuperoxyd hervorrufen. Die Rk. kommt den Fett­
säuren, nicht aber dem UnverBeifbaren zu. Die Rk. kann mit der Rk. des Oxy- 
cholesterins nicht verwechselt werden; zur Unterscheidung kann man die Rk. nach 
dem Abtrennen des Unyerseifbarcn ausführen., (Chem.-Ztg. 45. 1264. 31/12. 1921. 
Hamburg.) JüNG.

Paul W. Prntzman, Los Angeles, California, übert. an: General Petroleum  
Corporation, California, Verfahren zur Herstellung eines Entfärbungsmittels für 
Öle. Man macht Montmorillonit plastisch, behandelt mit Säuren, wäscht aus und 
pulverisiert. (A. P. 1397113 vom 17/1. 1921, ausg. 15/11. 1921.) G. F ranz.

Isaac Lifschütz, Hamburg, Verfahren zur Gewinnung von Wollfettalkoholen 
und Wollfettsäuren, dad. gek , daß man zur Gewinnung von Wollfettalkoholen 
einerseits und von Wollfettsäuren oder ihren Salzen andererseits das nach dem 
Hauptpatent erhaltene rohe Verscifungsprod. mit Lösungsmitteln behandelt, in denen 
das Unverseifbare sich löst, während die Seife in technischem Sinne darin uni. ist 
und auf Fettsäuren verarbeitet oder gegebenenfalls behufs Verwertung für Lack-, 
Bohner-, Imprägnierzwecke u.dgl. für sich oder im Gemenge mit anderen Wachs­
oder Lackarten in den üblichen Lacklösungsmitteln gel. werden kann. (D. R. P. 
346433, Kl. 12o vom 1/12. 1918, ausg. 31/12. 1921. Zus. zu D. R. P. 324667; C. 1920. 
IV. 512.) G. F ra n z .

Max Lambexts und K arl F ricke , Hamburg, Verfahren, um Palmölfettsäure- 
destillatc gute krystallisierbar zu machen, dad. gek., daß das Palmölfettsäuregcmisch 
unter Zusatz von Ölsäure destilliert wird, — Die Menge des Ölsäurezusatzes be­
trägt etwa 7—10°/0. (D. R. P. 316402, Kl. 23d vom 16/7. 1920, ausg. 27/12,
1921.) G. Fra nz .

Otto Volz, Berlin, Wasser Weichmacher,des Waschmittel, bestehend aus ungefähr
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30% Kartoffelmehl, 8%  Kalk. 10% gepulvertem Kaolin, 26% NaOH, 10% Borax, 
16% Na^CO, cale. (A. P. 1400332 vom 22/7. 1919, ausg. 13/12.1921.) G. F ranz,

K arl Löffl, Berlin-Wilmersdorf, Verfahren zur Herstellung von wollfett- oder 
wachsartigen Gemischen aus hochmolekularen aliphatischen KW-stoffen, dad. gek., 
daß man die KW-stoffe der Chlorierung unterwirft und die chlorierten Prodd. mit 
Luft oder O» in Ggw. eines O-Überträgers hei höherer Temp. behandelt. — Das 
Prod. aus chloriertem Paraffingatsch durch Erwärmen mit 0 , in Ggw. von PbO, 
besitzt die technischen Eigenschaften des Wollfetts. Verwendet man nur ganz 
hochmolekulare KW-stoffe, eo entstehen wachsartige MM., aus denen hoch­
schmelzende Alkohole isoliert werden können. (D. R. P. 346697, Kl. 12 o vom 
13/9. 1918, ausg. 3/1. 1922.) » .¿F ra nz .

XVHL Faser- und Spinnstoffe; Papier; Cellulose; 
Kunststoffe,

Aus der Geschichte der Celluloidindustrie.'] ¡.Kurze ¡Bemerkungen [über [die 
Entw. der von dem Amerikaner H yatt  durch das 1869 entdeckte Celluloid De; 
gründeten Industrie. (Gummi-Ztg. 36. 375. 30/12. 1921.) F onrobert.

Ernst Remenovsky, Dr. Richard Schwarz. Nachruf auf den Textil- u. Zell­
stoffachmann. (Österr. Chem.-Ztg. 24. 179—80. 15/12. 1921.) J un g .

W. N ., Entfernen der Druckerschwärze von Zeitungspapier. (Vgl. H aas, 
Chem.-Ztg. 45. 913; C. 1921. IV. 1341 und L ö f f l , Chem.-Ztg. 45. 986; C. 1921. 
IV. 282.) Vf. verweist auf einen Aufsatz von Otto  N. W it t  (Prometheus 1903, 
158), worin der Ersatz der Druckerschwärze durch künstliche organische Farbstoffe 
mit einem glycerinhaltigcn Klebemittel vorgeschlagen wird, um die Wiederver­
wertung des Papiers zu ermöglichen. (Ztsclir. f. angew. Ch. 34. 558—59. 8/11. 
[26/10.] 1921.) J ung .

W. Schrauth, Entfernen von Druckerschwärze aus Altpapier. (Vgl. Ztschr. f. 
angew. Ch. 34. 558; vorst. Ref.) Im Gegensatz zu L ö ffl  (Chem.-Ztg. 45. 986; 
C. 1921. IV. 282) hält Vf. die Entfernung der Druckerschwärze von Altpapier mit 
Seifenlsg. für möglich und hält eine Abänderung des Druckverf. nicht für nötig. 
(Chem.-Ztg. 45. 1090—91. 10/11. 1921. Berlin.) TJdng.

B. Haas, Entfernen von Druckerschwärze aus Altpapier. Die Verss. Schrauth* 
(Chem.-Ztg. 45. 1090; vorsteh. Kef.) entsprechen nicht den Bedingungen, wie sie 
bei bedrucktem Altpapier vorliegen. (Chem.-Ztg. 45. 1187. 8/12. 1921.) J ung .

Hngo M ichaelis, Entfernen der Druckerschwärze von Zeitungspapier. (Vgl. 
Sch ra u th , Chem.-Ztg. 45. 1090; vorvorst. Ref.) Vf. macht auf einen Brief G oethes 
aufmerksam, in dem dieser von einem Vers. G öttlings zur Entfernung der Drucker­
schwärze mit dephlogistisierter HCl berichtet. (Chem.-Ztg. 45. 1118. 17/11. 1921. 
Berlin.) J ung .

Otto Parkert ,  Über die Herstellung künstlichen Fischsilbers. (Vgl. Sprechsaal 
54. 586; C. 1922. II. 376.) Vf. erörtert die Verwendung de3 Glimmerschiefers zur 
Herst. von Perlessenz und seine IriBieruog durch Behandlung mit Zinnsalzdämpfen 
oder Brennen mit Lüsterfarben. (Kunststoffe 11. 185—86. Dez. 1921.) J ung .

Reginald Truesdale und C. Hayes, Der Gebrauch von X-Strahlen bei der
Prüfung von Geweben. Es wurde ein Verf. ausgearbeitet, um die Veränderungen, 
die in Geweben beim Verarbeiten m it Kautschuk vor sich gehen, festzustellen. Es 
wurde gefunden, daß man am besten bestimmte Fasern mit PbCr04 durch Nieder­
schlagen auf der Faser imprägniert und die Gewebe daraufhin mit RöntgeDstrahlen 
photographiert. Man kann nach jedem  Arbeitsgange die Veränderungen der Gewebe 
verfolgen. Lagen die imprägnierten Streifen z. B. zunächst im Rechteck von be­
stimmten Seitenlängen, so kann man die Verlängerung in beiden Richtungen genau

IV. 2. 31
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verfolgen, und ferner, ob durch schiefe Zugrichtuugen aus den Rechtecken Rhomben 
werden. (Journ. of the Textile Inst. 12. Nr. 11. November; India Rubber Journ. 62. 
1099—1102. 31/12. 1921. D un lo p  R übbeb  Co.) F onbobert .

*

Leopold Cassella & Co. G. m. b. H., Frankfurt a. M., Verfahren zur Her- 
Stellung von baumwollenen oder anderen pflanzlichen 'Effektfäden, dad. gek., daß man 
Säurechloride der aromatischen Reihe in Ggw. von indifferenten Lösungsmitteln 
auf alkal. vorbebandelte pflanzliche Fasern einwirken läßt. — Die mit Alkali ge­
tränkte Baumwolle wird in eine Lsg. von Benzoylchlorid in Bzl. von 30—10° ge­
bracht. (D. S . P. 346883, Kl. 8m vom 11/4. 1919, ausg. 7/1. 1922.) G. F b a n z .

H. Th. Böhme, A.-G., Chem. Fabrik, Chemnitz, Verfahren zur Herstellung 
wasserfester Imprägnierungen auf Papiergarn und -gewebe nach Patent 332473, bei 
dem das zu imprägnierende Gut nacheinander ein mit Montanwachs- oder Roh­
montanwachsemulsion beschicktes und ein Fällungsbad durchläuft, dad. gek., daß 
als Fällungsbad eine schwache Säure oder die Lsg. eines sauren Alkalisalzes in 
entsprechender Konz, benutzt wird. (D. R, P. 346 061, Kl. 8 k vom 18/10. 1917,
ausg. 23/12. 1921. Zus. zu D. R. P. 332473; C. 192t. II. 473.) G. F b an z .

Otto H. Brauser uni Miles H. Oakes, übert. an: The Waterize Chemical 
and Manufacturing Company, Akron, [Ohio, 'Wasserdichtmachendc Masse, be­
stehend aus Paraffin, Gasolin, Bzl. und Kautschuk. (A.‘P. 1399 724 vom 22/11.
1919, ausg. 6/12. 1921.) G. F ra n z .

Henry Hicks Hurt, New York, Wasserdichtmachende Masse, bestehend aus 
nnl. Seife, Na3SOt und Ca-frcier Sulfitcelluloseablauge. (A. P. 14Ö0164 vom [27/11. 
1918, au3g. 13/12. 1921.) / G. F ba nz .

Walter H. Dickerson, New York, Verfahren zur Wiedergewinnung der festen 
Bestandteile aus Abfallflüssigkeitcn der Papierfabrikation. Die Digestorflüssigkeit 
wird durch Hervorrufung einer Selbstverdampfung konzentriert und gekühlt, worauf 
man durch Ausfrierenlaasen des W. eine weitere Konz, bewirkt und das Konzentrat 
schließlich trocknet. (A. P. 1396028 vom 8/12.1919, ausg. 8/11.1921.) O elkkr.

Holzverkohlungs-Industrie, Aktiengesellschaft, Konstanz i. B., Verfahren 
zur Herstellung von Papieren hoher 'Leimfestigkeit. [(0e. P. 85 9 44 vom 31/10. 1916, 
auag. 25/10. 1921. D. Priorr. 7/1., 27/3., 22/4. und .3/5. 1916. — C. 1921. IV. 604. 
824 und 1922. II. 47.) Sch ottlän deb .

Erik Ludvig Rinman, {¡Djursholm b. Stockholm, Verfahren zur trockenen 
Destillation eingedampfter Ablaugen der Cellulosefabrikation umd ähnlicher Ablaugen 
in Anwesenheit von starken Basen und überhitztem Wasserdampf, dad. gek.j daß 
die Destillationstemp. zunnächst unter 200° zwecks Austreibens der Hauptmenge des 
in der M. vorhandenenJW.,:darauf zwischen 200 und 300°, bis CH,OH im wesentlichen 
entwickelt und abdestilliert ist, und schließlich zwischen 300 und 500° gehalten 
wird, solange Aceton entsteht und übergeht. (L. R. P. 344706, Kl. 12o vom 6/10. 
1918, ausg. 28/11. 1921 ¡und ¡Holl. P. 5892 ¡,vom 10/10. 1918, ausg. 15/7. 1921. 
Beide Schwd. Prior. 8/11. 1917.) Röhm er.

Rowland B. Mitchell, Atbol, Massachusetts, übert. an: Athol Manufacturing 
Company, Lösungsmittel für Pyroxylin, bestehend aus Propionsäureäthylester, 
Toluol, A. und Essigester. (A. P. 1397173 vom 21/8.1920, ausg. 15/11.1921.) G. F rz.

Rowland Britain Mitchell', Athol, Massachusetts, übert. an: Athol Manu­
facturing Company, Lösungsmittel für Pyroxylin, 'bestehend aus Propionsüure- 
äthylester u. Toluol. (A. P. 1397493 vom 21/8.1920 "ausg. 15/11.1921.), G. F r ,

Rowland Britain Mitchell, übert. an:1? Athol Manufacturing Company, 
Athol, Massachusetts, Lösungsmittel für Pyroxylin, bestehend aus einem Gemisch 
von Aceton, einem aliphatischen Alkohol,'reinem niedrigen Glied der Bzn.-KW- 
stoffreihe 'u.fAcetanilid. (A. P. 1398239 vom 22/9.1920, ausg; 29/11.1921!) Q- F r .
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Lester J. Malone, übert. an: Eastman Kodak Company, Rochester, N. Y., 
Verfahren nur Herstellung von gefärbten Nitrocellulosemassen. Man färbt die Nitro­
cellulosefaser und löst die gefärbte Faser. (A. P. 13993Ö7 vom 20/4. 1.921, ausg. 
6/12. 1921.) ■ G. F ranz.

Hans T. Clarke, übert. an: Eastman Kodak Company, Rocheater, N. Y., 
Celluloseesterniassen, bestehend aus Celluloseester u. einem Phenolester der Phthal­
säure. (A. P. 1398939 vom 27/12.1920, ausg. 29/11. 1921.) G. F ranz.

XIX. Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
C. Berthelot, Neuzeitliche Ideen über die vollkommene Ausnutzung der Stein­

kohle. (Vgl. Chimie et Industrie 5. 384. 508; C. 1921. IV. 375. 1022.) Nach kri­
tischer Besprechung der industriellen Feuerungen bisher eigenen Unvollkommen­
heiten stellt Vf. ein ganz Frankreich umfassendes Programm zur besseren Aus­
nutzung der Brennstoffe unter Gewinnung von Nebenprodd. auf. (Chaleur et Ind.
1. 47—52. März 1920.) Sch ro th .

G. Marconnet, Pulverisierte Kohle und Gaserzeuger. Kurzer Überblick über 
die Staubkohlenfeuerung und Betriebsergebnisse des StaubkohlengaBerzeugers des 
Vis., der mit Schlackenschmelzung arbeitet (vgl. G w osdz , Ztschr. f. Dampfkessel 
u. Maschinenbetrieb 44. 297; C. 1921. IV. 1344). (Chaleur et Ind. 1. 132 — 35. 
Mai 1920.) S chroth .

M. Dolch, Brennstofftechnik in Amerika. Zusammenfassende Ausführungen 
über Neuerungen in Amerika in der Brennstofftcchnik, Zt'gntiV erw ertung in Canada, 
das Trentverf. durch Behandlung von feingemahlener Kohle mit W. und Öl, die Ge­
winnung eines Brennstoffes „Anthracoal“ durch Verkokung von .¿niÄractiabfällen 
mit Pech als Bindemittel, von „Carbocoal“ durch neuerliche Verkokung von Halb­
koks mit Pech als Bindemittel. (Ztschr. f. angew. Ch. 34. 637—41. 23/12. [5/12.]
1921. Wien.) J u n g .

C. S . Meissner, Koksfabrik mit Nebenproduktgewinnung der Jones und Laughlin 
Stahl Co. Beschreibung der in Hazelwood [Pa.] gelegenen Fabrik; sie arbeitet mit 
Öfen nach K ö pper s . Die tägliche Produktion beträgt 5000 Tonnen. (Chem. 
Metallurg. Engineering 24. 891—94. 18/5. 1921.) Za f pn e r .

Percy Girouard, Bericht über die Arbeitsweise auf der Anlage zur Tieflempe- 
raturverkokung in Barnsley, Torkshire. (Vgl. D a v id so n , Gas-Journal 153. 37; 
C. 1921. IV. 66.) Vf. findet bei einem Besuche der Anlage der Low Temperature 
Carbonisation Ltd. als wesentlichen Fortschritt die Anwendung von zwei in die 
Entgasungskammer eingebauten, gegeneinander beweglichen Platten, die unter Be- 
lassung eines Hohlraumes zwischen beiden die Kohlenladung in zwei Teile teilen. 
Hierdurch wird einmal eine gleichmäßige GaBabführung erreicht, andererseits die 
Entleerung erleichtert, indem die Platten gegeneinander bewegt werden. Die 
Kühlung des Erzeugnisses erfolgt indirekt in wasserummantelten Behältern. Da 
außer einem leicht entzündlichen Brennstoff hochwertige Öle erzeugt werden und 
schon mit Erfolg im großen Maßatabe gearbeitet wird, hält Vf. die Zukunft der 
CaoliteheiBt. für aussichtsreich. (Chem. News 123. 280—82. 25/11.1921.) Schroth.

Earl R. Mc Millan, Versuche über Kohlenwäsche in Seattle Station. Vf. be­
richtet über Verss. über das Auswaschen von Verunreinigungen von Kohlen in der 
Versuchsstation Seattle des Bureaus of Mines und Großverss. in Bergwerken. Die 
Verunreinigungen wurden mit der Schwimm- und Sinkmethode bestimmt. Die 
reinen Kohlebestandteile hatten eine D. von 1,28—1,35; die Verunreinigungen von
1,35—2,65. (Journ. Franklin Inst. 190. 898—99. Dezember 1920.) J UNO.

Th. Grothe, über den Wassergehalt des Teeres. Schwankender Gehalt an W. 
im Teer tritt meist ein, wenn die Temp. der Öfen sich verändert. Es ist möglich,

.11*
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vom Wassergehalt des TeereB Rückschlüsse auf die Temp. der Öfen za ziehen. 
Hoher Gehalt, an W. im Teer bringt Verarbeitungsschwierigkeiten mit sich. (Wasser 
u. Gas 12. 279. 16/12. 1921. Bochum.) S c h ro th .

A. Grebel, Wesentliche Kennzeichen eines Gases vom Standpunkte seiner günstigsten 
Verbrennung. I I .  (Forts, von Chaleur et Ind. 1. 42; C. 1922. II. 409.) Neben 
dem Heizwert (pouvoir ealorifique) führt Vf. den Begriff pouvoir eomburivore ein, 
die Anzahl Volumteile Luft oder O,, deren ein Vol. Gas zur theoretischen Ver­
brennung bedarf. Zu dessen Feststellung dient das Comburimeter, ein eine Flamme 
umhüllender Zylinder, dem Gas und Luft durch je eine Gasuhr zugeführt werden. 
Als Kennzeichen der neutralen Verbrennung dient das vollständige Verschwinden 
der Bleioxydanflüge auf dem Spiegel von geschmolzenem Pb, das in einem kleinen 
Schälchen in die Flamme gebracht ißt. Weiter wird der Begriff thermisches Leistungs­
vermögen (potentiel thermique) eingeführt, das ist die Menge Wärmeeinheiten, die in 
einem bei 0° u. 760 mm Hg gemessenen cbm des theoretischen Gas-Luft-Gemisches 
vorhanden sind. Es besteht dann ein Parallelismus zwischen dem thermischen 
Leistungsvermögen und der Flammcntemp. in gewöhnlichen Bunsenbrennern derart, 
daß die Multiplikation des thermischen Leistungsvermögens mit 2,5 annähernd die 
theoretische Flammentemp. ergibt. (Chaleur et Ind. 1. 97—107. April 1920.) S c h r .

Fischer, Verwertung der Abhitze der Schrägkammerofenatilagc in einem Wasser- 
röhrenkessd im Gaswerk Eßlingen. Ein in den Abgasweg eingebauter Wasserrohr­
kessel von 120 qm Heizfläche und 20 qm Überhitzerfläehe lieferte bei einem stünd­
lichen Koksverbraueh der Kammeröfen von 412,5 kg 547,3 kg Dampf von 5,62 At. 
und 232°. Die Heizgase traten mit 532° in den Kessel ein und verließen ihn mit 
195°. Der Zugverlust betrug 8 mm. Von der in der Abhitze enthaltenen Wärme­
menge wurden so 54% ausgenutzt. (Gas- u. Wasserfach 64. 831—32. 17/12. 1921. 
Eßlingen.) S c h ro th .

E. Körting, Benzolwäsche, liohrnetz und Gasmesser. Während in Englaud die 
Entbenzolierung des Leuchtgases zu Schädigungen an den Lederbälgen der 
trockenen Gasmesser geführt hat und Abwehrmaßregeln haben ergriffen werden 
müssen, die in Öleinspritzung entweder in den ausgebauten Gasmesser oder direkt 
in das Gas bestehen, hat Vf. derartige Schädigungen nicht feststellen können. 
Innere Verrostungen der Rohrleitungen sind nach Einführung der Benzolwäsche 
erst in steigendem, dann wieder abfallenden Ma8e beobachtet werden. Als Ursache 
kommt der O,-Gehalt des Gases, begünstigt durch reichliche Beimischung von W.- 
Dampf, in Frage. (Gas- und Wasserfach 64. 784—86. 26/11. 1921.) S c h ro th .

R obert Mezger, Kontinuierlich arbeitende Benzolreinigungsanlage. Nach einer 
kurzen Betrachtung über die Anforderungen an die Güte von Motorenbenzol werden 
die schädlichen Einflüsse der üblichcn Verunreinigungen des Motorenbeuzols in 
ihren Auswirkungen besprochen, und darauf fußend die erhöhte QualitätsforderuDg 
gerade beim Motorenbenzol als gerechtfertigt im volkswirtschaftlichen Interesse 
erkannt. Im Gegensatz zum bisherigen diskontinuierlichen Benzolreinigungsm-f. 
wird ein kontinuierliches Verf. in Konstruktion und Arbeitsweise in mechanischer 
und chemischer Beziehung beschrieben. (Vgl. P fist e r e r , D . R. P . 341829; C.
1922. II. 183.) In einer auf Grund von BetriebeergebnisBen aufgestellten Berechnung 
wird die hohe Wirtschaftlichkeit des neuen Verf. erwiesen. (Gas- und Wasserfach 
64. 825—28. 17/12. [22/9.] 1921. Stuttgart.) Sch ro th .

F. Hausser. Die Bindung des Kokereiammoniaks zu SalmiaJc nach dem Ammo­
niaksodaprozeß. (Glückauf 57. 1200—3.3/12.1921. Dortmund-Eving, Ges. f. Kohlen­
technik. — C. 1922. II. 347.) R osenthal.

W. W. Odell, Benutzung bituminöser Kohle als Brennstoff im Wassergasgenerator. 
Zum Gebrauch bituminöser Kohle muß der Generator etwas abgefindert werden. 
(Vgl. Veröffentlichung d. Bureau of Mines.) Infolge der großen Preisdifferenz
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zwischen Koks und bituminöser Kohle kann, trotz des größeren Brennstoffverbrauchs, 
Wassergas billiger aus bituminöser Kohle, als aus Koks hergestellt werden. (Chem. 
Metallurg. Engineering 24. 60. 12/1, 1921. Bureau of Mines.) Za p pn e r .

0. Boudouard, Die Vergasung fester Brennstoffe. Nach Entw. der theore­
tischen Grundlagen für die Umsetzung des C eines Brennstoffes zu CO und CO, 
und der nebenhergehenden Zers, des H ,0 gibt Vf. einen Öberblic k über die Vor­
gänge im Generator, Hochofen und Kupolofen bei Erzeugung reinen Luftgases und 
Mischgases unter Zuführung von W.-Dampf oder CO,-haltigen Verbrennungsgasen. 
(Chaleur et Ind. 1. 324—35. Juli/August 1920.) Sch ro th .

A. E. Bourcoud, Überführung gepulverter Kohle in Gaszustand. Auf Grund 
bekannter Messungen der Reduktion von CO, zu CO in der Zeiteinheit werden Be­
rechnungen darüber angeatellt, wie es möglich ist, ein vollkommenes Heizgas zu 
erhalten. Als Resultat ergibt sich, daß nur bei Koks und Anthracit als Brennstoff 
die erforderliche Temp. erreicht wird, bei anderen Feuerungsmaterialien muß durch 
Anwendung vorgewärmter Luft nachgeholfen werden. Auch die für die Umsetzung 
notwendige Zeit ist zu beachten, sie beträgt 6—7 Sekunden. Auf Grund dieser 
Betrachtungen werden Ofenformen angegeben, die gestatten, durch Einblasen von 
Kohlenstaub und Luft Heizgas zu erzeugen. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 
600—604. 6/4. 1921.) Za fpn eb .

G. A. Burrell, G. G. Oberfell und C. L. Voress, Gewinnung von Gasolin durch 
Absorption durch Holzkohle. Die älteren Verff. zur Gewinnung von Gasolin aus 
Naturgas beruhen auf der Kompression und Ölabsorption, beide haben den Nachteil, 
hohe Drucke zu erfordern. Bei der Absorption durch Holzkohle wird das Naturgas 
über jene geleitet, bis sie gesätt. ist, dann überhitzter Dampf eingeleitet und das 
abdestillierende Gasolin kondensiert. Die einzelnen Teile der Operation werden 
quantitativ verfolgt und genau erörtert. Hervorzuheben ist, daß nur Koksnußkohle 
benutzt wird, da die anderen Kohlen nicht genügende Absorptionsfähigkeit haben, 
um die Wiedergewinnung bezahlt zu machen. Außerdem ist wichtig, daß die be-

- nutzte Kohle die Eigenschaft der selektiven Absorption zeigt, d. h., anfänglich 
werden die leichtflüchtigen Bestandteile des Naturgases absorbiert und dabei er­
hebliche Wärme entwickelt. Es ist falsch, hier den Prozeß zu unterbrechen, denn 
jetzt erst werden bei gleichbleibender Temp. die Gasolinbestandteile des Naturgases 
absorbiert, während die entwickelte Wärme dazu dient, die leichter flüchtigen, im 
Gasolin störenden Bestandteile zu entfernen. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 
156—60. 26/1. 1921. New York, Gasoline Recovery Corp.) Za ppn er .

A. Schwarz, Neue Möglichkeit der Moor-(Torf-)Verwcrtung. Es wird das von 
Bra t  aufgefundene Verf. der Moorverwertung besprochen, wobei das im Moor 
vorhandene natürliche W. ohne weiteren Zusatz zur Aufschließung verwendet u. 
die aufgeschlossene Moorm. in einen fl. u. einen festen Anteil getrennt wird. Der 
fl. Anteil enthält eine von P o pp  als Humalsäure bezeichnete, den Zuckerstoffen 
nahestehende, in W., A. 1., in Bzl., Ä. uni. Verb. mit Carboxyl- u. Aldehydfunktion, 
deren Salze pharmazeutische Verwendung finden sollen. — Kalksalz, hellbraunes, nicht 
hygroskopisches, nahezu geschmackloses Pulver mit 16°/0 CaO, das bei intravenöser 
Injektion Beschleunigung der Atmung u. bei lecksüchtigen Rindern auffallende Ge­
wichtszunahme hervorruft. — Fe-Salz, in W. mit saurer Rk. 1., Alkalien fällen 
Fe(OH)„ erst bei 70—80°. Aus dem festen Anteil der aufgeschlossenen Moorm. 
werden bei der Verkokung zunächst Rohöl, bei Rektifizierung niedrig sd., als 
Motorbetriebsstoffe verwendbare KVV-stoffe, Phenole, Basen u. Schmieröl gewonnen. 
(Pharm. Zentralhalle 62. 705—8. 17/11. 1921. Oldenburg i. O.) Manz.

Louis Simpson, Plan einer Anlage zur pyrolytischen Destillation von Schiefer 
mit Hilfe heißer Gase. Der. Plan einer Fabrik, bei der die h. Gase einer Retorte 
zum Austreiben des Öls aus dem in der nächsten befindlichen Schiefer benutzt



werden, wird angegeben. Es soll auf diese Weise möglich sein, auch arme Öl­
schiefer rentabel zu verarbeiten. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 341—45. 23/2.
1921.) Za ppn e r .

Kibby Thomas, Verwendungsmöglichkeiten des bei der Verarbeitung von Öl­
schiefer abfallenden Schiefers. Der 60—80 Vol.-°/0 betragende Abfall der Öldest. bildet 
eine unerträgliche Belastung dieser Industrie. Als Verwendungsmöglichkeiten 
werden vorgeschlagen: Herst. elektrischen Isoliermaterials, doch hat der rohe Öl­
schiefer bessere Eigenschaften. Ziegel lassen sich sehr gut herstellen, haben aber 
in der Gegend der ÖlschieferinduBtrie nicht genügenden Absatz. Beste Verwendung 
kann der Abfall in der Zementfabrikation finden. Kurz erwähnt wird die Herst. 
von Eisenbahnschwellen. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 389—90. 2/3.1921.) Zap.

C. W . Botkin, Eine Untersuchung über die gesättigten und ungesättigten Öle 
aus Schiefern. (Vgl. Fr a n k s, Chem. Metallurg. Engineering 24 561; C. 1922. II. 
378.) Die Best. der gesätt. Bestandteile einer größeren Anzahl von Ölen ver­
schiedener Herkunft wird so ausgeführt, daß die Bohöle mit dem doppelten Vol. 
H,SOt D. 1,84 geschüttelt werden, das zurückbleibende Öl wird als gesättigt an­
gegeben. Nur 2 Öle (Nevada und Schottland) haben über 30% gesätt. Bestandteile. 
Der hohe Gehalt an ungesätt. Ölen dürfte auf den ungenügenden Gehalt an H, 
in den Ölschiefern zurückzuführen sein. Da von vielen Autoren das Kracken bei 
der Dest. für den geringen Gehalt an gesätt. Ölen verantwortlich gemacht wird, 
destilliert Vf. Öl bei Atmosphärendruck und findet, daß wohl eine Umwandlung 
eintritt, aber entgegen aller Erwartung die Menge der gesätt. Öle zunimmt. Auch 
eine Unters, über den Einfluß verschiedener Methoden bei der Dest der Schiefer 
zeigt, daß die Anwendung niedriger Temp. und schnelles Entfernen der Öle aus 
der Betörte keineswegs die Ausbeute an gesätt. Ölen vergrößert. Eine Anzahl von 
Versuchsdestst. von Rohölen führen zu dem Resultat, daß durch das Kracken bei 
der Dest. schwere ungesätt. Öle zersetzt und Gas, Koks und leichtere gesätt. Öle 
gebildet werden. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 876—80. 18/5. 1921. Golden 
[Col.], Colorado School of Mines.) Z a p p n e r . *

Benjamin T. Brooks, Einige chemische Betrachtungen über Petroleumraffinerie. 
Vf. empfiehlt die Errichtung eines Instituts zur Petroleumerforschung, da die Chemie 
des Petroleums noch ganz unentwickelt ist. Die ungesättigten KW-stofFe sind völlig 
falsch verstanden worden, für viele Verwendungszwecke ist es besser, sie im 
Petroleum zu lassen, als zu raffinieren. Auch die Erscheinungen der Polymerisation 
sollten untersucht werden. (Chem. Metallurg. Engineering 24. 1022—25. 8/5. [27/4.*] 
1921.) Za p p n e r .

H. Voß, Sollen Schmelzkessel und Destillierblasen mit überhitztein Dampf geheizt 
werdenl Vf. gibt an einem Beispiel eine Berechnung des Wärmebedarfs für einen 
Ceresinraffinationsheea&l u. erörtert einige Fälle, in denen sich die direkte Heizung 
von SchmelzkeBseln und Destillierblasen nicht durch Heizung mit überhitztem 
Dampf ersetzen ließ. (Chem.-Ztg. 46. 17—18. 5/1. Fockbeck bei Rendsburg.) J ung .

R udolf Hackel, Über die Verwendung von Mineralölen in Elektrizitätswerken. 
Allgemeine Bemerkungen über die zweckmäßige Auswahl der Schmiermittel und 
ihre Prüfung, mit besonderer Berücksichtigung für den Gebrauch in Elektrizitäts­
werken. (Seife 7. 353—54. 23/11. 384—85. 7/12. 420—21. 21/12. 1921. 448—49. 
11/1. 1922. Vösendorfer Mineralöl- und Fettwarenind. G. m. b. H.) F o n r o b e r t .

M. Stein, Die pulverisierte Kohle als Brennmaterial betrachtet. Eingehende 
Besprechung der Grundlagen, App. zur Mahlung, Massebewegung und Verbrennung, 
sowie der technischen und wirtschaftlichen Vorteile der besonders in Amerika 
weitgehend auegebildeten Staubkohlenfeuerung. (Chaleur et Ind. 1. 136—46. Mai
1920.) Sch ro th .
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L. G., Letzte Portschritte in der Dampfkesselfeuernng unter Anwendung 
von pulverisierten Brennstoffen. Unter Verwendung der Staubkohlenfeuerung ist es 
bei einem zu diesem Zwecke vorgenommenen Vers. gelungen, sonst wenig ergiebige 
aschereiche Anthrazite der Alpen mit gutem Wirkungsgrad (64,3°/0) zu verbrennen. 
Nähere Besprechung des Vera., sowie eines Staubkoblenbrennera der Société des 
combustibles pulvérisés, der ohne besondere Vortrocknung Kohlen mit bis zu 6c/0 
Feuchtigkeit mahlt und in die Feuerung einbläst. (Chaleur et Ind. 1. 147—51. 
Mai 1920.) Schboth .

E. 0. ßasser, Dekalin. Vf. empfiehlt das JDekalin zur Lackfabrikation an 
Stelle von Terpentinöl und erörtert seine Verwendung Brennstoff n. Extraktions­
mittel. (Kunststoffe 11. 187—88. Dezember 1921.) J ung .

W. Graulioh, Wärmeausnutzung und Wirtschaftlichkeit in Dampfbraftanlagen. 
Eine Studie über Abwärmeverwertung. Vf. erörtert die Wärmeausnutzung in Dauipf- 
kraftanlagen und die Bedeutung der Abwärmeverwertung. (Chem.-Ztg. 45. 1233—38. 
22/12. 1921. Offenbach.) J ung .

M. Seiliger, HaXbideale Gase und Wirkungsgrad der Verbrennungsmaschinen. 
Halbideale Gase unterscheiden sich von idealen dadurch, daß die spezifischen 
Wärmen Gr und Gv der halbidealen Gase sich mit der Temp. verändern, während 
sie bei idealen Gasen unverändert bleiben. Hierdurch erhalten die Gleichungen 
der Adiabaten und Isodiabaten für halbideale Gase eine andere Form und können 
nicht durch poly tropische Kurven dargestellt werden. Vf. errechnet auf Grund der 
entwickelten Gleichungen den Wirkungsgrad der VerbrennungBmaschinen, bei denen 
man es mit halbidealen Gasen zu tun hat. (Ztschr. Ver. Dtsch. Ing. 66. 8—10. 
7/1. Helsingfors.) N e id h a b d t .

Wa. Ostwald, Der Kraftstofftabletten-Schwindel. Vf. warnt vor dem Kauf der 
Kraftstofftabletten, die meistens nur aus Naphthalin bestehen und im Verhältnis 
zu ihrem Wert viel zu teuer sind. (Auto-Technik 10. Nr. 26. 5—6. Tanndorf 
[Mulde].) Neid h a b d t .

Ch. de la Condamine, Schnelle Feststellung der Wärmebilanz mit Hilfe von 
Fluchtlinientafeln. (Vgl. Ind. chimique 8. 89; C. 1921. IV. 12.) An Hand von 
Fluchtlinientafcln werden Beispiele der Feststellung verschiedener wärmetechnischer 
Werte gegeben, die eine Gesamtwärmebilanz aufzustellen gestatten. (Chaleur et 
Ind. 1. 110—16. April 1920.) Schboth .

W ilbert J. Hnff, Die Entwässerung von Tetr im Laboratorium. Die ver­
schiedenen Methoden des Schrifttums werden kritisch besprochen. Vf. arbeitet so, 
daß der übliche Destillationsapp. bis zum Halse sich in einem Wasserbade befindet. 
Der App. wird mit dem wasserhaltigen Teere bis zur Marke gefüllt u. das Wasser­
bad so lange im Sieden gehalten, bis aus dem ständig gerührten Teer kein Wasser­
dampf mehr entweicht. Herausnehmen aus dem Wasserbade u. weiter destillieren 
wie üblich mit direkter Heizung. (Joum. Ind. and Engin. Chem. 13. 1123. Der. 
[6/9.*] 1921. Pittsburgh [P.A.], Mellon  Inst.) . G bim m e.

C. J. Rodman, Die Bestimmung von Wasser in Isolierölen. Die Leitfähigkeit 
von Isolierölen wird durch den kleinsten Gehalt an W. beeinflußt. Zur Best. des 
lezteren destilliert Vf. bei vermindertem Druck unter beständigem Rühren ab und 
kondensiert durch fl. Luft. Im Original ist ein praktischer App. beschrieben. Man 
kann so bis zu Milligrammen W. bestimmen. (Joum. Ind. and Engin. Chem. 13. 
1149—50. Dez. [26/4.*] 1921. East Pittsburgh [P. A.], Weatinghouse' Electric and 
Manufacturing Co.) G bim m e.

Chas Esmond Turnbull, Deutschland, Verfahren zur Herstellung von Briketts 
aus Koks. Zu zerkleinertem Koks werden Anthracenöl, Braunkohlenteeröl, Wasser­
gas- oder Ölgasöl o. dgl. in kleinen Mengen zugesetzt, worauf man die M. bei höherer
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Temp. in Brikettform preßt. (F. P. 520508 vom 7/7. 1920, auag. 27/6. 1921. D. 
Prior. 28/6. 1916.) R öhm er .

Aktiengesellschaft für Brennstoffvergasung, Berlin, Verfahren des Schwelens 
wasserreicher Brennstoffe mittels des in der Trockenzonc aus der Brennstoffeuchtigkeit 
gewonnenen und dann überhitzten Dampfes, dad. gek., daß der Dampf wiederholt 
durch die Schweizone geleitet wird, bevor er mit den Destillationserzeugnissen der 
Kondensation zuströmt. (D. R. P. 345131, Kl. 10a vom 19/10. 1919, ausg. 5/12.
1921.) R öhm er.

A. E. Findley, Sheffield, Verfahren zur Scheidung von Kohlen. Die passend
zerkleinerte Kohle wird mit Lagg. geeigneter D. behandelt, z. B. mit Lsgg. von 
CaCl„ ZnCl, oder ZnSO«. Die in Lsgg. von der D. 1,3 schwimmenden Kohlen 
sind zur Herst. von für metallurgische Zwecke brauchbarem Koks geeignet, diu in 
Lsgg. von der D. 1,48 schwimmenden zur Tieftemperaturdeatillation. (E. P. 169776 
vom 25/6. 1920, ausg. 3/11. 1921.) K ü h i.in g .

K urt Bube, Halle a. d. S., Verfahren zw  Darstellung trocknender öle aus 
Braunköhlenschwel- und aus Generatorteer, gek. durch Einw. von HNO, oder Stick­
oxyden, mit oder ohne nachfolgenden Zusatz von Bleiglätte zu dem Nitrierungs- 
prod. — Kreosotreicher Generatorteer wird mit Stickoxyden u. Luft behandelt und 
mit W. gewaschen. Mit Bzl. verd. u aufgestrichen, trocknet er nach 2—3 Tagen. 
Erwärmt man die Nitrierungsprodd. mit PbO auf etwa 150°, so erhält man ein 
Prod., daB nach 24 Stdn. trocknet. Die Prodd. sollen als Leinölersatz, für die 
Herst. von Firnissen, Anstrichfarben, Lacken, Linoleum, Druckfarben und Kitten 
dienen. (D. R. P. 345855, Kl. 22h vom 11/1.1919, ausg. 16/12.1921.) G. F ra n z .

Gnlf Refining Company, Pittsburgh, Pennsylvania, Verfahren zur Reinigung 
von hochsiedenden Erdölen, dad. gek., daß das öl mit W*freiem A1C1, auf eine Temp. 
unter 100° C, vornehmlich ungefähr 65°, erwärmt wird. Der sich beim Abkühlen 
absetiende und nach dem Abgießen des Öles übrig bleibende Chloridschlamm kann 
zur Reinigung frischer Ölmengen benutzt werden. Das Verf. kann nach dem 
Gegenstromprinzip, gegebenenfalls in einer Gefäß b’atterie ausgeführt werden. Die 
Erwärmung des Öles mit A1C1S kann solange fortgesetzt werden, bis ein nahezu ge- 
schmack- und geruchloses, luftbeständiges Öl mit geringer Jodzahl entsteht. — 
Durch die Behandlung mit A1C1, werden die ungesättigten Verbb. in gesättigte 
übergeführt, auch werden die Öle heller. (D. R. P. 345488, Kl. 23b vom 23/12. 1914, 
ansg. 12/12. 1921.) G. F ra n z .

Franz Fisoher und Hans Tropsch, Mülheim, Ruhr, Verfahren zur Herstellung 
von Fettsäuren aus Montanwachs, durch Einw. von Ozon, dad. gek., daß roheB oder 
gereinigtes Montanwachs mit Ozon bei Ggw. oder in Abwesenheit von Ver­
dünnungsmitteln behandelt wird. — Die erhaltenen Fettsäuren, F. 60—70°, lösen 
sich klar in Soda, die Lsg. schäumt stark und besitzt die Eigenschaft von Seifenlsg. 
(D. R. P. 346362, Kl. 12 o vom 16/8. 1917, ausg. 30/12. 1921.) G. F ranz.

Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen b. Köln a. Rh.,
Verfahren zur Darstellung von organischen Säuren, bezw. ihren Salzen, dad. gek., 
daß man KW-gtofife mit Leichtmetallen unter Durchleiten von Luft oder 0 2 be­
handelt. — Die KW-stofie, Hexan, Paraffin, Vaselinöl, Erdöl, Naphthene, werden 
mit etwa 2°/0 Na, K, Mg, Al, unter Durchleiten von Luft 24—36 Stdn. auf etwa 
150° erhitzt. Man erhält über 20°/0 Säuren. Neben Ameisen- , Essig- usw. -säure 
entstehen auch Säuren höherer hydrierter Ringe, deren Alkalisalze als Seifen ver­
wendet werden können. (D. R. P. 346520, Kl. 12o vom 2/12. 1917, ausg. 2/1.
1922.) Gr. F ra n z .

Chemische Fabrik Dubois Sc Kaufmann, Mannheim-Rheinau, Verfahren zw
Erhöhung der Zähigkeit und des Siedepunktes leichtflüssiger Mineralöle für Schmier­
swecke, darin bestehend, daß man leichtflüssige Mineralöle einer Chlorierung unter-



zieht und aus den entstandenen Prodd. nach bekannten Methoden mit W., Alkalien, 
alkal. Erden, Metallen oder Säuren das Chlor wieder abspaltet. (D. E. P. 346309, 
Kl. 23 c vom 25/11. 1915, ausg. 29/12. 1921.) G. F r a n z .

W alter T. Schreiber, Baltimore, übert. an: U. 8. Industria l Alcohol Co., 
West Virginia, Motortreibmittel für Flugzeuge, bestehend aus 35—50% A., 25 bis 
35% Bzl. und 20—40% Ä. (A. P. 1398947 vom 25/6. 1918, ausg. 29/11. 
1921.) G. F b a n z .

"Walter T. Schreiber, Baltimore, übert. an: U. S. Ind u stria l Alcohol Co., 
West Virginia, Motortreibmittel, bestehend aus 90—92 Kaumteilen eines Petroleum­
destillats, D. zwischen 30—50° B6 , und etwa 10—8 Raumteilen eines sehr 
flüchtigen brennbaren Bestandteils. (A. P. 1398948 vom 25/6. 1918, ausg. 29/11. 
1921.) G. F b a n z .

F rederick  W. Äohs, Rosedale, Maryland, Motortreibmittel, bestehend aus 1 bis 
3°/0 Aceton, 8—15% Petroleum und 80—90% Gasolin. (A. P. 1399227 vom 8/10.
1920, ausg. 6/12. 1921.) G. F r a n z .

XX. Schieß- und Sprengstoffe; Zündwaren.
Amhrosins Kowastch und Carl A lexander Baldns, Charlottenburg, Kohlen­

stoffhaltige Substanzen und verflüssigte Gase enthaltende Zünder zum Entzünden von 
fl. Luft o. dgl. enthaltenden Sprengladungen, werden erhalten, indem man Initial­
sprengstoffe, wie Bleiazid, Knaliquecksilber, Trinitrotoluol o. dgl. innig mit einem 
kohlenstoffhaltigen Absorptionsmittel, wie Ruß, Korkmehl usw. innig vermischt 
und diese Mischung mit fl. 0 4, fl. Luft oder anderen verflüssigten Gnsßn sättigt, 
was innerhalb oder außerhalb des Bohrlochs geschehen kann. (E. P. 148534 vom 
10/7. 1920, ausg. 10/11. 1921. D. Prior. 16/8. 1916.) Oe l k e b .

Carl Alexander Baldns und Ambrosius K ow astch, Charlottenburg, Ver­
bessertes Zündverfahren unter Verwendung vsrflüssigter Gase. Die Zünder oder die 
Zündmasse werden mit oder ohne Patronen außerhalb, aber in unmittelbarer Nähe 
des Bohrlochs mit den fl. Gasen gesätt. Das Verf. hat vor der Sättigung der Zünder 
mit fl. Luft innerhalb des Bohrlochs den Vorzug größerer Sicherheit und Schnellig­
keit und gewährleistet eine sichere Zündung der Sprengladung. (E. P. 148535 vom 
10/7. 1920, ausg. 10/11. 1921. D. Prior. 16/7. 1915.) “ Oel k e b .

Sprengluft-Gesellschaft m. b. H., Deutschland, Elektrisches Zündverfahren 
beim Sprengen mittels verflüssigter Gase. Das Zündmittel wird nicht in der Spreng­
patrone selbst angebracht, sondern an der der Sprengladung zugekebrten Seite in 
einem beliebigen anderen Körper vom Querschnitt des Bohrlochs, wie z. B. einem 
mit Kieselgur oder Sagemehl gefüllten Säckchen oder einem durchbohrten Holz­
stück, welches den Zweck hat, das Zündmittel im Bohrloch festzuhalten. Die 
Zünder werden mit diesem Befestiguugskörper zuerst in die Bohrlöcher eingeführt, 
hierauf wird die Schaltung der Zünddrähte fertig gemacht und erst dann werden 
die Bohrlöcher mit den- mit fl. Luft getränkten Sprengladungen besetzt. Das Verf. 
gestattet auch die Zündung von Sprengladungen in zeitlichem Abstand, wenn Stoffe 
mit großen Brisanzunterschieden als InitialzündBätze verwendet werden. — Es wird 
mit dem Verf. eine bessere Sprengwirkung als mit den bisher üblichen Zündver­
fahren erzielt, da die Schüsse sogleich nach Einführung der mit fl. Luft getränkten
Patronen abgetan werden können. (F. P. 525904 vom 10/7.1920, ausg. 29/9. 1921.
D. Prior. 4/10. 1915.) Oelk eb .

R ichard George W oodbridge J r . ,  Wilmington, übert. an: E. J. du Pont 
de Nemours & Co., Wilmington, Del., Verfahren zur Herstellung von Schießpulver. 
Gekörntes, trockenes Nitrocellulosepulver wird bei einer Temp. von etwa 70—80° 
zusammen mit einem Depblegmierungsmittel so lange erhitzt, bis eine genügende
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Imprägnierung der Pulverkörner mit dem Mittel stattgefunden hat. (A. P. 1396493 
vom 14/3. 1021, ausg. 8/11. 1921.) Oe l k e r .

Sprengluft-Gesellschaft m. b. H., Charlottenburg, Verfahren zur Herstellung 
von zur Absorption von flüssiger L uft o. dgl. geeigneten Sprengpatronen. Poröse, 
kohlenstoffhaltige Substanzen, wie Gewebe, Faserstoffe, Filz u. dgl. werden in roher 
oder verarbeiteter Form, mit oder ohne Anwendung sonstiger Patronenbestaudteile, 
durch Spinnen, Weben oder Flechten oder mit Hüfe von geeigneten Bindemitteln 
in die Form von Patronen gebracht. Die Porosität der Patronen kann auch dadurch 
erzielt werden, daß man als Bindemittel für die kohlenstoffhaltigen Stoffe gärungs­
fähige Substanzen, wie Zucker, verwendet und der Mischung Gärungserreger zusetzt, 
um eine CO,-Entw. in der M. hervorzurufen. — Um die Patronen wettersicher zu 
machen, können sie mit geeigneten, flammenlöschenden Salzen oder Lsgg. behandelt 
werden. (E. P. 148539 vom 10/7. 1920, ausg. 17/11. 1921.) Oelk eb .

Konrad W. Jurisch, Berlin und Hans Freiherr v. Schleinitz, Mühlrädlitz, 
Kr. Lüben, Schles., Verfahren zur Reinigung von für die Sprengstoff- und Zünd­
holzherstellung verwendbarem Kaliumchlorat nachD. K. P. 300714, dad. gek., daß bei 
der Herst. der KC10,-Rohkrystalle die auf elektrolytischem Wege erhaltene Roh­
lauge nach UnlöBlichmachung der bei der Rohlaugenherst. verwendeten Zusatzstoffe, 
wie Chromate, durch Filter, Filterpressen o. dgl., von den uni. Stoffen vor der Kry- 
stallisation abgetrennt wird, wonach die erhaltene Rohkrystallm. von den an­
haftenden oder eingeschlossenen gel. Verunreinigungen entsprechend dem Verf. des 
Hauptpatents befreit wird. Nach letzterem werden die KC10B-Rohkrystalle ge­
trocknet, gröblich gemahlen und dann gewaschen. (D. R. P. 301673, Kl. 12i vom 
13/7. 1916, ausg. 31/12. 1921. Zus. zu D. R. P. 300 714; C. 1921. 11. 197.) K a u sc h .

XXII1. Pharmazie; Desinfektion.
R. Lehbert, Deutsche Kulturarbeit in den außerdeutschen Gebieten, nachgewiesen 

«n den alten Apotheken in den Baltischen Ländern. (Vf. bespricht die Entw. der 
Apotheken in Esthland u. Livland. (Pharm. Zentralhalle 62. 785—88. 22/12. 1921. 
[Sommer 1918.] Reval.) Manz.

Conrad Stich, Aus der pharmazeutischen Werkstatt. Auf dem üblichen colori- 
metrischen Wege wurde der Eisengehalt in Marsinal zu 0,70, Extract. Ferri pomat. 
5,00, Pil. Blaudii Nr. 1 1,40, PU. aloet. ferrat. Nr. 1 1,05, Dornstein-Dürcnberg 
0,012—0,016, Moorwasser Düben 0,0002 in 100 g Substanz ermittelt. (Pharm. 
Zentralhalle 62. 737. 1/12. 1921. Leipzig.) Manz .

Filogenio de Lima Ltsböa, Medizinalpflanzen im unerforschten Gebiet des 
Maranho. Bericht über das Ergebnis einer 7 Monate dauernden Forschungsreise. 
Außer zahlreichen bekannten Arzneipflanzen, wie z.B. Ricinus, Cannabis, Stra- 
monium, Cassia, Punica granatum, werden zahlreiche wenig bekannte Arzneipflanzen 
und ihre Wrkg. aufgezählt, darunter Adenoropium opiferum als Mittel gegen 
Schlangenbisse, Jacaranda procera als Antisyphiliticum, Dorstenia brasiliensis gegen 
Atonie des Darmkanals, Plumbago brasiliensis gegen Hautparasiten, Aspidopenna 
subincannum gegen Wechselfieber, Boerhavia hirsuta als Hamdesinficiens, Thephrosia 
toxicaria und Seijania lethalis, zwei Fischgifte, Croton campestris und fiilvus als 
Purgativa und Antisyphilitica. Am Schlüsse wird auf den großen Reichtum des 
Landes an wenig erforschten Gift- und Arzneipflanzen hingewiesen. (Brazil med. 1. 
313—17. 1921.) F l u e y .**

Heinrich Cappenberg, Über die Ursachen der unsicheren Wirkung von Hirten­
täschelpräparaten. Die bei den bisherigen Bursapräparaten beobachtete starke Ver­
schiedenheit der pharmakologischen Wrkg. ist nach Anschauung des Vf. auf die 
mangelhafte Auswahl der Droge zurückzuführen. Da die auf N-armem Boden ge­
wachsenen Kümmerlinge von strohgelbem Aussehen den für die Wrkg. ausschlag-
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gebenden Gehalt an N-reichen Basen nicht erwarten lassen, ist e3 notwendig, nur 
kräftige saftreiche Pflanzen von bläulichgrüner Farbe aus gutem Boden aus­
zuwählen. Die Annahme, daß die Wrkg. des Hirtentäschels auf den dasselbe 
häufig befallenden Brandpilz Cystopus candidus zurückzuführen ist, hat wenig 
Wahrscheinlichkeit, da dieser Pilz im günstigsten Falle ein Vielfaches seines Ge­
samtgewichtes an N-Substanz produzieren müßte. Als günstigste Zeit der Ein- 
sammlung kommen die Monate Juli u. August in Frage. Die Pflanzes sind in 
dünner Schicht bei guter Ventilation u. bei höchstens 40° in dunklen Bäumen zu 
trocknen u. kühl, trocken, in gut gefüllten Gefäßen geschützt vor Tageslicht auf- 
zubewahren. Da sämtliche Basen gegen Hitze u. Spuren Alkali sehr empfindlich 
sind, hat die Extraktion u. die Weiterverarbeitung des Extraktes in schonender 
Weise zu erfolgen. Das mit einem physiologischen Antagonisten zu dem Präparat 
Mctrotonin vereinigte synthetische Acetylcholin der Bursa hat nach den bisherigen 
klinischen Versuchen die gleiche Wrkg. wie die 'fMutterkornpräparate. (Pharm. 
Zentralhalle 62. 701-54. 8/12. 789. 22/12. 1921. Berlin.) M a n z .

StibenyL p-acetylaminophenylstibinsaures Na, CH,CO • NH • CcHt • Sb03HNa 
aq. mit 33°/0 organisch gebundenem Sb, lockeres, schwach gefärbtes, in W. bis zu 
10°/o gelber bis rötlicbgelber Farbe 1." Pulver; die nur in der Kälte beständige 
Lag. ergibt , mit HCl starken,^ voluminösen, in .NH, llijNd. (Pharm. Zentralhalle 
62. 774-75. 15/12. 1921.) * M a n z .

N ovalgin. (Vgl. Pharm. Ztg. 66. 791; C. 1821. IV. 1076.) Fast weißes 
kryatallinisches,’ nahezu geechmackfreies Pulver, 11. in W., CH,OH, wl. inTA.," uni. 
in Aceton, Ä. j BeimIKochen der Lsg. von 0,2 g in 5 ccm W. mit 3 ccm verd. HCl 
tritt erat SOs, dann CH,0 auf. Die Lsg. in verd. HCl wird durch Chlorkalk erst 
tiefblau, dann karminrot, beim Erwärmen gelb gefärbt. (Pharm. Zentralballe 62. 
772—74. 15/12. 1921.) Manz.

Gino Monti, Zahnpflegemittel. Rezepte zur Herst. von Zahnwässern usw. (Riv. 
Ital. delle essenze e profumi 3. 44—47. April 1921.) H e s s e .

L. Kofler und A. Perutz, Über die für den Arzt wichtigen Identitätsproben des 
Heosalvarsans. Eine^einwandfreie Identitätsrk . für Neosalvarsan is t n ich£bekannt. 
E ine Anzahl Rkk. können jedoch als O rientierungsproben angew endet werden,'"z. B. 
die Farbenrkk. m it FeCl3’, H ,0 ,, ABELiN-PERUTZscheJRk., oder die Fäliungsrkk. 
m it NESSLERschem R eagens, alkoh. HgC),-Lsg., Jod tink tu r und LuGOLscher Lsg., 
A gNO „ Bromw., MiLLONschem Reagens. (W ien. klin. W chschr. 34. 594—95. 8/12. 
1921. W ien, Pharm akognost. InBt. d. ün iv .) B orinSKI.

H. W iebelitz, Prüfung und Verfälschung von Santonin. Zur Prüfung der 
Identität von Santoninproben dient zweckmäßig die im Lichte je nach Helligkeit 
raschcr oder erst im Verlaufe mehrerer Stdn. eintretende Gelbfärbung, ferner die 
Probe mit FeCI,, wobei es jedoch erforderlich ist, die Mischung von Santonin mit
H ,80t bis zur ̂ beginnenden Gelbfärbung zu [erhitzen, oder die Best des F., die 
zunächst an Stelle des im Arzneibuch vorgeschriebenen langwierigen Verf. in 
üblicher Weise im Becherglase auf einem"ABbeetteller vorgenommen werden kann; 
erst wenn sich größere Differenzen ergeben, ist es notwendig, die Arzneibuch­
methode zur Kontrolle herbeizuziehen. Eine schon im Aussehen verdächtige Probe 
Santonin erwies sich als Borsäure. (Pharm. Ztg. 66. 10S6—87. 14/12. 1921. Braun­
schweig, Lab. D iedr. B u s c h m a n n .)' Ma n z .

H ohlglashüttenw erke E rnst W itte r, A ktiengesellsohaft, Untemeubrunn, 
Tropfglas für Flüssigkeiten verschiedener Viscosität. (Oe. P. 85974 vom 20/8. 1919, 
auäg. 25/10. 1921. D. Prior. 27/9.1915. — C. 1917. L 352.) K ü h l in g .

Cäoilie Ferlesch, W ien, Verfahren zur Herstellung eines vegetabilischen Haar-
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färbemittels. (D. E. P. 344906, Kl. 30h vom 4/5. 1920, ausg. 2/12.1921. Oe. Prior. 
25/1. 1919. — C. 1921. II. 42.) Scfiottländer.

Percy Samuel Lelean, London, Vorrichtung, um Kleidungsstücke und dgl. zu 
desinfizieren und zu entlausen, gek. durch eine zusammendrückbaro Hülle, Sack oder 
dgl. aus biegsamem, gas- und dampfdichtem Stoff, deren oberes Ende mit einem 
das Desinfektionsmittel entwickelnden Erzeuger, z.B. einem Waeserdampfkessel in 
Verb. steht. — Die Vorrichtung ist leicht beweglich, ihre Zusammendrückbarkeit 
sichert die vollständige Entfernung der Luft aus dem Desinfektionsraum. (D. E. P. 
345821, Kl. 30i vom 16/6. 1920, ausg. 20/12. 1921. E. Prior. 20/11. 1918.) KüH.

Georg Ufer, Neubabelsberg, Vorrichtung zum Beinigen der Zimmerluft und 
zum Desinfizieren nach Pat. 333640, dad. gek., daß der den Faserstoff aufnehmende, 
innerhalb des Dampferzeugers befindliche zylindrische Behälter mit durchbrochenen 
Wandungeu ausgestattet und gegebenenfalls von einem ebenfalls durchbrochenen, ver­
stellbaren zylindrischen Mantel umgeben ist und daß an der Außenseite des Dampf­
erzeugers ein oder mehrere Vorratsbebälter für den zu verflüchtigenden Desinfektions­
oder Riechstoff angeordnet sind, von deren tiefsten Teilen ein innerhalb des Dampf­
erzeugers über dem Behälter mündendes Hahnrohr ausgeht, während ein zweites 
Hahnrohr ibro oberen Teile mit dem Dampferzeuger verbindet. — Das bei der 
Vorrichtung gemäß dem HauptpateDt leicht vorkommende Verstopfen des Dampf­
rohrs und das zu schnelle Verdampfen der Riechstoffe wird vermieden. (D. E  P. 
346014, Kl. 30i vom 18/3. 1921, ausg. 22/12. 1921. Zus. zu D. R. P. 333640; C. 1921.
11. 835.) K ü h lin g .

Albert Wolff, Berlin, Verfahren sur ununterbrochenen Gewinnwng 'keimfreier 
Luft,  dad. gek., daß die zu reinigende Luft mit einer feinstverteilten ozonreichen 
wss. Lsg., welche einen die Ozonbindung steigernden Zusatz enthält, im Gleichstrom 
behandelt und die Ozonlösung nach erneuter Ozonisierung zur Reinigung weiterer 
Luftuiengen verwendet wird, — Gegenüber dem Verf. gemäß dem Hauptpat- wird 
der Vorteil erzielt, die gleiche Wrkg. mit einer einfacheren und betriebssichereren 
Einrichtung zu erreichen. (D. E. P. 346201. Kl. 30i vom 25/1. 1921, ausg. 28/12.
1921. Zus. zu D. R. P. 316516; C. 1920. II. 474.) KÜHLING.

XXIV. Photographie.
M. François und Ch. Lormand, Praxis der Photographie durchsichtiger Kry- 

stalle. (Vgl. Bull. Soc. Chim. de France [4] 29. 366—74; C. 1922. I. 186 und C. r. 
d. l’Acad. des sciences 172. 967—69; C. 1922. I. 186.) Zusammenstellung aller 
Einzelarten, die zur Erlangung guter Photographien insbesondere als Vergleichs­
objekten zur mikrochemischen Analyse zu beachten Bind. Besprochen werden: 
App. zur Aufnahme, Beleuchtung, Einstellung mit Objektiv mit oder ohne Okular, 
Best. der Vergrößerung, Auswahl der Plattensorte, Entw., Expositionszeit. (Bull. 
Soc. Chim. de France [4] 29. 792-807. 20/9. [5/7.] 1921. Paris, Centrallab. Pharma­
zeut. Fakultät.) S p an g en b ek g .

Adolf Lux, Über die Erkennung photographischer Entwicklersubstanzen. Zu­
sammenstellung von Rkk. aus der vorhandenen zerstreuten Literatur. (Photogr. 
Korr. 58. 216—26. Okt. 1921. Wernigerode.) B ist e r .

Bernhard Kobs, Drossen, Bez. Frankfurt a. O., übert. an: Mimosa-Aktien­
gesellschaft, Dresden, Verfahren zum Tonen von Silberbildern in der Farbe gold- 
gäonter Celloidinhildcr. (E. P. 139515 vom 27/2.1920, ausg. 29/9. 1921. D. Prior. 
3/7. 1918. — C. 1921. H. 1004 [B. K obs].) Schottlän der .

Schluß der Redaktion: den 30. Januar 1922.


